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  Danksagung des Verlags


  Wir sind sehr glücklich, diese wertvollen Texte zum buddhistischen Geistestraining herausgeben zu dürfen Wir danken insbesondere S. E. Dagyab Kyabgön Rinpoche und Dr. Cornelia Weishaar-Günter, dass sie uns durch ihre langjährige Zusammenarbeit den authentischen Zugang zu den tiefgründigen buddhistischen Sichtweisen, die in der tibetischen Tradition bis heute überliefert sind, in deutscher Übersetzung erst ermöglichen.


  Dieses Buch stellt den ersten Band der Tibethaus Edition dar, den wir als zweisprachige Ausgabe mit dem tibetischen Original veröffentlichen. Den tibetischen Text haben wir mit freundlicher Genehmigung des Institute of Tibetan Classics aus ihrer Reihe tibetischer Texte entnommen1.


  Für das Lektorat möchten wir Monika Dräger und Gisela Behr unseren herzlichsten Dank aussprechen.


  Wir hoffen, dass diese Veröffentlichung einen großen und weitreichenden Nutzen haben wird.






  1 Library of Tibetan Classics, Tibetan texts, Vol. 1: Blo sbyong brgya rtsa (mind training), www.tibetanclassics.org.



  Vorwort von Dagyab Kyabgön Rinpoche


  Zum sogenannten Lojong, dem buddhistischen Geistestraining im engeren Sinne, liegen inzwischen mehrere Texte in westlichen Sprachen vor. Besonders bekannt sind die „Acht Verse des Geistestrainings“ von Geshe Langri Thangpa, die „Sieben Punkte des Geistestrainingstrainings“ von Geshe Chekawa sowie das „Rad der scharfen Waffen“ von Dharmarakshita.


  Neben dem „Rad der scharfen Waffen“ existieren jedoch noch vier weitere Lojong-Texte, die von Atishas indischen Lehrern überliefert sind bzw. deren tibetische Überlieferung seinen indischen Lehrern zugeschrieben wird. Damit gehören diese Texte zur ursprünglichen Literatur. Es ist wichtig, solche alten Texte wertschätzen zu lernen, und da sie im Westen noch kaum bekannt sind,2 möchte ich sie hier vorstellen.


  Es handelt sich dabei um Quellentexte, die irgendwann im Indien des 10. Jahrhunderts verfasst worden sind und uns hier im klassischen Tibetisch überliefert sind. Sie zeigen uns den hohen Anspruch und die ganze Komplexität des ursprünglichen Geistestrainings und geben uns eine Vorstellung davon, warum sie einst nur persönlich von Lehrer zu Schüler weitergegeben wurden. Sie sind knapp und direkt gehalten und in großen Teilen oft schwer zugänglich. Für Buddhisten ist es mehr als eine Lebensaufgabe, sie in ihrer ganzen Tiefe verstehen und anwenden zu lernen. Dabei helfen uns mündliche Unterweisungen sowie die Sekundärliteratur, d. h. zeitgemäße Kommentare, die uns immer wieder verschiedene Zugangsmöglichkeiten zeigen und in ihrer Ausführlichkeit je nach Schülerschaft unterschiedliche Aspekte betonen. Die authentische Basis finden wir jedoch in dieser überlieferten Originalliteratur, und ich lege großen Wert darauf, diese alten Wurzeln einem breiteren Publikum vorzustellen. Sie müssen zutage gefördert und wertgeschätzt werden, damit ihre Überlieferung nicht zugrunde geht und letztendlich verwässert wird.


  Dr. Cornelia Weishaar-Günter arbeitet mit mir bereits seit über dreißig Jahren mit großer Freude und Interesse an Übersetzungen aus dem Tibetischen, wofür ich mich sehr bedanke. Wir stellen hier die erste deutsche Übersetzung dieser vier Texte direkt aus dem Tibetischen ins Deutsche vor. Dabei sind wir so nah wie möglich am Tibetischen geblieben und haben lange über viele Details diskutiert. Das alte Tibetisch ist auch für Lamas zuweilen nicht mehr verständlich, Schreibfehler im Text sind möglich, einiges ist in lokalen Dialekten erhalten, sodass auch ausgebildete Tibeter im Detail zu etwas unterschiedlichen Ergebnissen kommen können. Wir haben bewusst unabhängig von der englischen Übersetzung gearbeitet.


  Die Person (ich, du, wir, ihr) ist in der klassischen tibetischen Gedichtform meist offen, aber in der deutschen Grammatik leider unbedingt erforderlich. Das bedaure ich stets, da die Texte damit eine Einschränkung erfahren, die im Original nicht vorhanden ist. Die gewählte Form lag jeweils im Ermessen der Übersetzerin. Ihre Einführung fasst die Diskussionen zusammen, die wir im Verlauf unserer Zusammenarbeit geführt haben und die einige wenige Punkte bieten, die uns das Verständnis des Geistestrainings ein wenig erleichtern können.


  Ich wünsche mir, dass sich viele Menschen mit diesen wertvollen Texten befassen, sich um weitere Kommentare dazu bemühen und sie in ihrem Leben so gut wie möglich anwenden. Jede noch so kleine Bemühung auf diesem Weg ist ein Beitrag für mehr Mitgefühl in dieser konfliktbehafteten Welt. Für diejenigen, die ihn in seiner vollen Konsequenz zu praktizieren vermögen, ist es sogar der Weg zur Buddhaschaft. Möge jeder seinem Wunsch gemäß Nutzen davon haben!


  Loden Sherab Dagyab im August 2015






  2 Meines Wissens existiert nur eine englische Übersetzung in „The Library of Tibetan Classics“: „Mind Training“ (2006) von Geshe Thubten Jinpa.




  Einführung in einige Aspekte des Lojong-Geistestrainings


  Vorsichtige Annäherung ist wichtig


  Lojong ist die wohl radikalste Form, Liebe, Mitgefühl und Bodhicitta zu entwickeln.


  Um mit solch einer Praxis überhaupt beginnen zu können, müssen wir zunächst verstehen, dass unser Grundproblem unser Ego oder unsere Ichbezogenheit ist. Es ist eine tief in unseren Instinkten verwurzelte Haltung, unser Selbst über alles zu stellen und andere Menschen mehr oder weniger als Nebendarsteller in unserem Film wahrzunehmen. Aber genau das behindert sowohl unser eigenes inneres Wohlergehen als auch ein wirklich konstruktives Leben, das allen Lebewesen von Nutzen ist.


  Dieser Grundvoraussetzung des Lojong müssen wir uns zunächst in unserer eigenen Erfahrung annähern. In der Regel brauchen wir dafür zu Beginn eine sanfte und akzeptierende Beobachtung unserer inneren Mechanismen. Welche Wirkung hat unser Streben nach immer mehr Reichtum, Glück, Anerkennung oder Beliebtheit? Mit Hilfe der allgemeinen buddhistischen Unterweisungen können wir immer deutlicher in uns selbst sehen, wie kontraproduktiv und allgegenwärtig diese Ichzentriertheit wirklich ist.


  Dabei kann für uns westliche Menschen kaum zu viel betont werden, dass Minderwertigkeitsgefühle und übertriebene Bescheidenheit nur andere Formen der Ichbezogenheit sind, mit welcher wir uns selbst sagen können: „Schaut her, wie wenig Ego ich habe!“ Ein gesundes, stabiles Selbstvertrauen benötigen wir als Basis für jede heilsame Lebensführung dringend und so selbstverständlich, dass es in buddhistischen Texten kaum thematisiert wird. Am Beispiel eines guten Arztes lässt sich das leicht verstehen: Er sollte weder chronisch an seiner Kompetenz zweifeln noch sich so sehr verausgaben, dass er die Fähigkeit verliert, sich seinen Patienten von ganzem Herzen zu widmen. Geld und Karriere sollten für ihn nicht im Vordergrund stehen, sondern das Wohl des jeweiligen Kranken. Der Buddha wird oft mit einem Arzt verglichen. Das Beispiel lässt sich in gleicher Weise auf uns alle übertragen, die wir als Buddhisten oder Freunde des Buddhismus danach streben, in unserer jeweiligen Lebenssituation konstruktiv tätig zu sein. Das kann im Kloster geschehen, aber auch in der Familie, in der Wirtschaft, in Aushilfsjobs oder hochangesehenen Berufen. Es zählt nur die innere Einstellung.


  Andere Formen buddhistischer Praxis setzen oft längere Zeiten des Rückzugs voraus; Lojong hat sich jedoch nicht zufällig im Mahayana entwickelt, in dem Ordinierte weniger im Vordergrund stehen. Ja, es heißt sogar, dass Lojong umso leichter wird, je stärker unsere Geistesgifte – die Helfershelfer des Ego in Form von Begierde, Zorn, Verblendung usw. – im Alltag stimuliert werden. Auch das wird uns in unserer eigenen Erfahrung leicht deutlich, wenn wir uns nach einer sanften Phase der Eingewöhnung in schwierigen Lebenslagen wiederfinden: War der Buddhismus zu Anfang vielleicht nur ein interessantes Hobby, so erkennen wir nun die innere Notwendigkeit, unsere Selbstbezogenheit zu reduzieren, wenn wir unsere konstruktive Balance erhalten oder wiederfinden wollen. Jeder von uns muss dabei sensibel herausfinden, welcher Ansatzpunkt gerade für seine jeweilige Situation und das Niveau seiner derzeitigen Motivation hilfreich ist. Wie anfangs bereits betont, sind die Lojong-Texte selbst so radikal formuliert, dass sich ihre volle Anwendbarkeit erst im Laufe langjähriger Praxis nach und nach entschlüsselt.


  Nach diesen allgemeinen Empfehlungen zum Umgang mit Lojong möchte ich im Folgenden einige spezielle Punkte zusammenstellen, die sich während meiner Arbeit mit Dagyab Rinpoche ergeben haben.


  Lojong als Weg zur Erleuchtung: Die Drei Formen des Mitgefühls


  Frage: Liebe, Mitgefühl und sogar konventionelles Bodhicitta – d.h. der Wunsch und das Streben nach voller Buddhaschaft, um den Lebewesen wirklich effektiv helfen zu können – beinhalten zwar viele gute Qualitäten und sind hier und heute für uns alle hilfreich. Aber kann Mitgefühl wirklich unser grundlegendes Problem lösen, also uns selbst und andere aus dem Daseinskreislauf befreien?


  Dagyab Rinpoche: Die Antwort lautet tatsächlich ja, wenn wir uns daran erinnern, dass wir im Buddhismus drei Formen des Mitgefühls kennen, die sukzessive auf einander aufbauen.


  1.Die erste Form ist das gewöhnliche Mitgefühl mit Lebewesen3, denen wir wünschen, von ihren jeweiligen Leiden frei zu sein und keine Ursachen für weiteres Leid mehr zu schaffen.


2.Fragen wir jedoch weiter, wie ein solcher Wunsch jemals in die Realität umsetzbar sein kann, entdecken wir das sogenannte Mitgefühl in Bezug auf die Phänomene4: Wir sehen, dass auf einer tieferen Ebene immer Leid entstehen wird, solange Wesen an der fälschlichen Annahme haften, dass es ein Selbst als eigenständiges und unvergängliches Phänomen gibt. Wir alle kämpfen in unserer Ichbezogenheit um etwas, was gar nicht existiert! Wir verstehen die Tragik dieser Situation und wünschen uns allen, uns von diesem grausamen Irrtum über das, was uns eigentlich ausmacht, befreien zu können.


  3.Vertiefen wir unsere Erkenntnis, gelangen wir schließlich zu Bezugsfreiem Mitgefühl5: Mitgefühl steht nun jenseits der Drei Sphären6 von Subjekt, Objekt und der Verbindung dieser beiden. Mitgefühl und Leerheit werden untrennbar. Dabei entsteht die Freiheit von jeglicher Form des Haftens, was den Daseinskreislauf überwindet. Buddhaschaft besteht in der völligen Untrennbarkeit von Mitgefühl und Leerheit.


  Schwierigkeiten auf dem Weg


  Frage: Warum helfen Schwierigkeiten auf dem Weg weiter?


  Dagyab Rinpoche: Im Geistestraining wird immer wieder betont, dass uns Krankheiten und andere Schwierigkeiten auf dem Weg weiterhelfen. Dabei handelt es sich nicht um die laienhaft verbreitete Vorstellung eines „Abtragens von Karma“, etwa in dem Sinne, dass mein Schnupfen dieses Jahr den Schnupfen des nächsten Jahres ersetzen könnte. Auch wenn jedes Erleben auf unserer Ebene karmisch bedingt ist, würden wir niemals an ein Ende gelangen, wollten wir alle karmischen Samen einzeln „abtragen“. Die einzig wirkliche Reinigung von Karma ist nur in der Leerheit möglich. Durch Krankheiten kann ich jedoch lernen, jeden Stolz zu überwinden und entspannter mit Schwierigkeiten umzugehen. Dadurch wächst meine Fähigkeit, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden, und die Verwirrung kann zeitweise weniger werden. Dadurch erhöht sich die Möglichkeit, die Natur der Realität wahrzunehmen. Um ein klassisches Beispiel zu benutzen: Wenn die Wolkenschicht dünner wird, kann die Sonne leichter zum Vorschein kommen.


  Auswirkungen unserer Ichbezogenheit verstehen


  Frage: Warum hilft es bereits, die negativen Auswirkungen unserer Ichbezogenheit zu verstehen?


  Dagyab Rinpoche: Im Tiefsten weiß ich bereits, dass die Ichbezogenheit unser Problempunkt ist. Wenn unser bewusstes Wissen sich dieser Realität nähert, wird viel gebundene Energie frei. Dabei müssen wir Schritt für Schritt vorgehen – gerade so weit, wie wir verkraften. Der Sinn heilsamer Handlungen besteht neben dem unmittelbaren Nutzen im Anwachsen innerer Kraft. Diese innere Kraft erlaubt uns, unser Verstehen immer tiefer in uns eindringen zu lassen, so dass wir uns zunehmend verändern können.


  Wenn ich andere Lebewesen ignoriere, so ist das auch für mich schlecht, da wir uns in gegenseitiger Abhängigkeit befinden. In unserer Praxis sollten wir alle miteinbeziehen. Für jämmerliches Selbstmitleid bleibt kein Raum. Nicht andere sind für mein Glück verantwortlich, sondern ich selbst. Das ist eine große Chance. Möchte ich für andere verantwortlich sein, muss ich auch auf mich achten. Dadurch entsteht in mir ein großes Glück und Entschlossenheit. Es ist stets ein Licht am Ende des Tunnels zu sehen. Lojong zeigt uns nur Lösungen, keine Sackgassen.


  Im Lojong wird nichts unterdrückt. Trotz der scharfen Worte, die sich gegen die Ichbezogenheit richten, ist es ein heiteres Thema, da ich zu verstehen lerne, was sich wirklich abspielt.


  „Austauschen“ als meditative Übung oder als Möglichkeit, Einfluss zu nehmen


  Frage: Funktioniert das Austauschen? Hintergrund dieser Frage ist die meditative Praxis, bei der man eigenes Heilsames an andere aussendet und dafür ihre Schwierigkeiten auf sich nimmt. Es gibt viele Varianten dieser Praxis, die man nach und nach lernen kann.


  Dagyab Rinpoche: Theoretisch muss natürlich jeder die Ergebnisse seiner Taten selbst ertragen. Auch Buddha konnte das Karma der Lebewesen nicht von außen beenden. In der Regel bedeutet die Übernahme des Leidens von anderen, dass man ihre Probleme in Leerheit auflöst, ohne sich dabei in Gefahr zu bringen. Leid ist auch bei schwerer Erkrankung eine Frage der Wahrnehmung unseres Egos, und in diesem Sinn können auch wir gewöhnliche Menschen mit unserer Praxis lindernd einwirken, das Leiden des anderen ein wenig von dieser zusätzlichen Belastung durch die Ichbezogenheit zu befreien. Wie dem auch sein mag, für uns ist es jedenfalls „nur“ eine Übung, Glück abgeben und Unglück aufnehmen zu können. Es geht um unsere Entschlossenheit.


  Sollte jemand jedoch über eine sehr hohe geistige Entwicklung verfügen, könnte es in seltenen Ausnahmesituationen bis zu einem gewissen Grad möglich sein, Einfluss auf Hindernisse anderer zu nehmen. In den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts erhielt z.B. S. H. der XIV. Dalai Lama eine Prophezeiung, dass ihm starke Hindernisse drohten, aber dass ein hoher Würdenträger in der Lage sei, ihn zu retten. Als wenig später S. H. der Dalai Lama gerade auf dem Weg in die Schweiz war, kündigte sein philosophischer Assistent Tsenshab Ser-kong Rinpoche7 in Indien seinen eigenen Tod an und verstarb bei voller Gesundheit. Wir Tibeter gehen davon aus, dass er damit in der Lage war, das angekündigte Hindernis auf sich zu ziehen.8




  Warnung der Übersetzerin (mit Rinpoches Kenntnis und Einverständnis):


  Da wir westlichen Menschen die Verwirklichungen tibetischer Meister kulturell schlecht einschätzen, geschweige denn Informationen darüber in uns verarbeiten können, sollten wir hier nur die Einstellung von Ser-kong Rinpoche bewundern, ohne zu viele Fragen zu stellen, die auf unserer Ebene nicht zu beantworten sind – Fragen wie z.B.: Wann und wie sind solche Transaktionen möglich? Sicher ist, wie Dagyab Rinpoche oft betont hat, dass wir selbst uns „gefahrlos“ an die Praxis des Austausches herantasten können, indem wir während der Praxis alles Negative in Leerheit auflösen. Wir werden z.B. die Krebskrankheit einer anderen Person nicht wirklich anziehen, sondern nur unser Mitgefühl üben und vielleicht ein wenig Hilfe durch die Kraft dieser Art des Gebets bewirken.


  Würden wir jetzt etwa das Leiden einer lieben Person real übernehmen wollen, sind zumeist fragwürdige Motivationen dahinter. Zum Beispiel hätte ich persönlich gern mit meiner 93-jährigen Mutter getauscht, die mit ihrem Sterben nicht zurechtkam – und ich nicht mit dem Zusehen! Mit dem gelungenen Austausch wäre ich glücklich gewesen ... Ein etwas fehlplatziertes „Zurückgeben der Güte“, wie es in den Basisunterweisungen gelehrt wird.


  Außerdem starb der Buddha, sterben alle Lamas, alle Menschen. Die meisten unter Schmerzen. Dagegen hilft nicht, sich auf der relativen Ebene zu „opfern“. Es ist besser für uns, mit den Füßen auf dem Boden zu bleiben und, wie Rinpoche oben sagte, Leid als Teil des Daseinskreislaufes zu akzeptieren und nach Befreiung zu streben.


  Befreiung im Dharmadhatu und Gewaltlosigkeit


  Frage: Immer wieder, besonders in „Der Pfau überwindet Gifte“, 4. Kapitel, ist die Rede davon, dass negativ wirkende Personen (im Dharmadhatu) „befreit“, also vernichtet werden sollen. Wie ist das mit dem buddhistischen Grundprinzip der Gewaltlosigkeit vereinbar?


  Dagyab Rinpoche: Um das zu verstehen, müssen wir mit den beiden Arten der Wirklichkeit vertraut sein. Auf der relativen Ebene unseres jeweiligen Lebens ist es unsere Verantwortung, vorrangig an andere zu denken. Nur dadurch kommen wir auch selbst auf dem Weg weiter. Falls wir andere vernachlässigen und nur an uns selbst denken, vernichten wir uns im Grunde selbst und werden dadurch früher oder später in der jeweiligen Erscheinungsform „befreit“, d.h. aufgelöst. Was bleibt, ist die uns allen zugrundeliegende Wirklichkeit, der Dharmadhatu.


  Im Text finden wir jedoch auch den Hinweis auf diverse Schützer und ihre zornvolle Aktivität, die ein schädliches Wesen schnell im Dharmadhatu „befreien“ kann. Es heißt, dass die Schützer vor Buddha einen Eid abgelegt haben, allen Menschen beizustehen, die den Dharma korrekt praktizieren. Sie können es nicht dulden, wenn jemand diese Praktizierenden gefährdet und treten ihnen mit der jeweils notwendigen Kraft entgegen. Falls möglich, befreien sie uns natürlich konventionell von unseren Störfaktoren. Zumeist bezieht sich das Wort „befreien“ jedoch auf eine Überführung in die letztendliche Wirklichkeit (Dharmadhatu), in der auch konventionell kein Ego mehr erscheint.


  Die Härte in der Ausdrucksweise gilt stets dem Egoismus, der nichts wert ist. Unser Geistesstrom soll nicht hartnäckig und starr werden,9 was ein Zeichen für die Dominanz des Ego ist, sondern gezähmt, anpassungsfähig und sanft.


  Schuldzuweisung oder Aufzeigen von Fehlern


  Frage: Sind die unablässigen Schuldzuweisungen mir selbst gegenüber wirklich immer so gerechtfertigt?


  Dagyab Rinpoche: Wenn hier immer wieder das Ego10 oder die Selbstsucht11 kraftvoll beschimpft und beschuldigt wird, geht es nicht um eine Schuldzuweisung, nicht darum, uns kleinzumachen. Die Fehler der Ichbezogenheit sollen aufgezeigt werden. Sollte uns jemand tatsächlich sehr viel Schaden zugefügt haben, z.B. Missbrauch durch einen Onkel, wäre es ein Fehler, die Schuld auf mich zu schieben und den Onkel ungestraft davonkommen zu lassen. Gerechtigkeit wird auch im Buddhismus großgeschrieben! Auch Bodhisattvas haben das Recht, sich zu verteidigen. Aber diese Verteidigung sollte möglichst sanft, klar und sachlich vonstattengehen, notfalls sogar vor Gericht. S. H. der Dalai Lama betont immer wieder, dass Bodhicitta keinesfalls eine Geisteshaltung ist, welche die Menschen in irgendeiner Hinsicht schwächt.


  Untätigkeit


  Frage: Aufgrund unserer Bodhisattva-Gelübde wünschen wir uns, für immer für die Lebewesen aktiv zu sein. Warum wird dann im Text Untätigkeit, ähnlich dem daoistischen wu-wei, so gepriesen?


  Dagyab Rinpoche: „Stütze dich auf Untätigkeit“12 bedeutet, dass wir nicht zu viele Vorhaben und Geschäftigkeit entwickeln sollen, die auf unser eigenes Wohl in diesem Leben gerichtet sind. Bodhisattva-Aktivität kann sehr umfassend sein, aber hat Bodhicitta als Hintergrund. Geschäftigkeit ist oft ein Zeichen für zu viele eigene Wünsche.


  Dämonen


  Frage: Was sind die Dämonen, von denen immer wieder die Rede ist?


  Dagyab Rinpoche: Bei den sogenannten Dämonen geht es letztlich immer um innere falsche Gedanken. Die Systematik der Dämonen ist auch innerhalb Tibets nicht einheitlich – so spricht man von 80.000 bgegs-Arten, 360 gdon-Arten usw. Viele der Namen und Rituale, die mit sogenannten Dämonen verbunden sind, gehen mit Sicherheit auf eine ältere, vor-tibetische Kultur zurück. Sie finden z.B. in tantrischen Beschützerpraktiken Erwähnung, sind jedoch in der tibetischen Sprache gar nicht identifizierbar. Einige wenige Beispiele dafür sind „yas-kyi bdud“, „mas-kyi sri“, „yungs-zor“, „tshezor“, „´byung-po´i thod-zor“. Hier kommt der Einfluss einer älteren Kultur in die heutige Praxis. Wir sollten uns damit zufriedengeben, sie einfach als negative Kräfte unbestimmter Art zu sehen, die uns behindern können, falls wir innerlich sensibel für sie sind. Ob ihnen tatsächlich äußere Wesen entsprechen oder nicht, spielt dabei keine Rolle. Wichtig ist, dass wir innerlich unempfindlich für diese negativen Kräfte werden, z.B. durch eine gute Lojong-Praxis, die durch die Überwindung der Ichbezogenheit den besten Schutz bietet.


  Obwohl es äußere Auslöser für meine Probleme geben kann, spiele ich als Beobachter mit meinen Konzepten eine große Rolle. Ein Beispiel ist folgendes: Die meisten Menschen freuen sich, wenn sie ein gutes Seil sehen: „Oh, das kann ich gut gebrauchen.“ Aber andere nehmen eine Schlange wahr und bekommen Angst. Wir beziehen das alles stets auf das eigene Ich: Das will ich haben, das will ich nicht haben. Je größer meine Angst vor etwas ist, desto schädlicher wird es für mich. Je mehr Begierde ich habe, umso stärker wird die Anhaftung mit den damit verbundenen Problemen. Angst und Anhaftung sind Ansatzpunkte für die sogenannten Dämonen. Von Milarepa gibt es eine berühmte Geschichte, in der ihn die wahrgenommenen Dämonen erst in Ruhe ließen, als er aufhörte, eine große Sache aus ihnen zu machen.


  Dynamische Methoden


  Frage: Es gibt in diesen Texten recht extreme Passagen, z.B. dass man an die Leiche eines Leprakranken denken soll, falls wir Vorstellungen von körperlicher Reinheit haben; oder dass wir bei Übelkeit Eiter und Blut ansaugen sollen. Ist das wirklich sinnvoll?


  Dagyab Rinpoche: Wer dazu fähig ist, sollte seine eigene egoistische Denkweise mit dynamischen Methoden überwinden, d.h. sie so kraftvoll wie möglich zerstören, sie schonungslos bekämpfen. Uns gewöhnlichen Menschen jedoch können obige Erklärungen übertrieben oder unpraktizierbar erscheinen.


  Aber durch unsere Geistesgifte sind wir bereits krank und brauchen nun eine noch dynamischere oder üblere Methode, um sie zu vernichten. Um ein Beispiel aus dem Sexualleben zu verwenden: Manche werden durch eine Domina erregt, aber die meisten von uns brauchen sanftere erotische Methoden und können deshalb den Wunsch nach einer Domina nicht verstehen.


  Viele Ausdrucksweisen weisen auf eine extreme Entschlossenheit hin. Das ist ähnlich wie bei einer Frau, die nach den Geburtsschmerzen sagt: „Ich werde niemals mehr Kinder bekommen.“ Oder wenn sich Verliebte ewiges Zusammensein schwören: Nach einiger Zeit kann sich die Situation verändern. Deshalb sollten wir uns nicht abschrecken lassen, wenn Zweifel entstehen, ob wir solche dynamischen Vorhaben wirklich bis zum Ende durchhalten werden. Während der Praxis sollten wir all unser Herz hineingeben, so gut es uns möglich ist, und nicht von vorneherein mutlos sein.


  Vier Dharmas für Personen, die Heilsames üben


  Frage: Gibt es Denkweisen, mit denen wir Lojong besonders leicht beginnen könnten?


  Dagyab Rinpoche: Ich lege immer sehr viel Wert auf die Vier Unterweisungen oder Dharmas für Personen, die Heilsames üben13. Sie gelten nicht nur für Mönche, sondern wir sollten versuchen, sie zu üben, wo immer es uns möglich ist: 1. Wenn wir beschimpft werden, sollten wir nicht zurückschimpfen; 2. wenn jemand auf uns zornig ist, sollten wir nicht mit Zorn reagieren; 3. wenn uns jemand schlägt, sollten wir ihn nicht schlagen; und 4. wenn jemand unsere Fehler zur Schau stellt, sollten wir nicht im Gegenzug nach seinen Fehlern suchen.14 Damit vermindern wir unsere Tendenz, uns immer rechtfertigen zu wollen und stur zu sein – kurzum das, was in unseren Texten als „schlechter Charakter“ bezeichnet wird.


  Vielen Dank, Rinpoche, für die große Mühe, die unsere Diskussionen über Monate mit sich gebracht haben.


  Möge es allen Lebewesen Glück bringen.


  Zusammengestellt von Dr. Cornelia Weishaar-Günter






3 tib. sems-can-la dmigs-pa´i rnying-rje


4 tib. chos-la dmigs-pa´i rnying-rje


5 tib. dmigs-pa med-pa´i rnying-rje


6 tib. skor-gsum


7 tib.: mTshan-zhabs Ser-kong Rin-po-che.


8 Details finden sich auf www.berzinarchives.com im Artikel: „Ein Porträt Tsenzhab Serkong Rinpoches / Rinpoches Tod und Wiedergeburt“.


9 tib. bdag-rgyud rengs-pa


10 tib. bdag


11 tib. rang-´dod


12 tib. byar-med brten


13 tib. dge-sbyong-gi chos-bzhi


14 tib. gshe-yang slar mi gshe-ba dang/ khros-kyang slar mi khroba/ brdegs-kyang slar mi rdeg-pa/ mtshang.brus kyang slar mtshang mi ´bru-ba bcas bzhi




  Vier essentielle Texte zum buddhistischen Geistestraining



  Das Geistestraining: Der Pfau überwindet Gifte15


  von Dharmarakshita


  1. Kapitel
„Pfauen wandeln in Wäldern voller starker Gifte“


  Ich werfe mich nieder vor dem edlen Yamantaka.16


  In seinem Leben als Prinz „Alles Befreiender“ (Vishvantara)


  verschenkte (der werdende Buddha) Söhne, Töchter und sein Königreich.


  Genauso solltest auch du Reichtum, Begleiter usw. –


  wie sehr du auch an ihnen hängen magst – ohne Bedauern weggeben.


  In seinem Leben als Prinz „Großer Mut“ (Mahasattva) ernährte er eine Tigerin mit seinem eigenen Fleisch.


  Genauso solltest auch du deine geliebten Skandhas, diesen illusorischen Körper, mit Freuden den fleischfressenden Dämonen übergeben.


  In seinem Leben als König „Kraft der Liebe“ (Maitribala)


  ernährte er einen Yaksha mit seinem eigenen Blut.


  Genauso solltest auch du dein warmes Herzblut,


  von dem du dich so schwer trennen kannst, voller Liebe den Bluttrinkern geben.17


  In seinem Leben als Kaufmannssohn „Der ins Wasser fallen lässt“ (Jalavahana),


  zog er Fische durch Rezitieren der Namen der Sugatas heraus.18


  Genauso solltest du allen Menschen, denen es an Dharma mangelt,


  das Geschenk des authentischen Dharma machen.


  In seinem Leben als Prinz „Großer Lehrer des Heilsamen“ (Mahakalyanartha)


  ertrug er die irregeleiteten Handlungen19 von Papartha mit Mitgefühl.


  Genauso solltest du Begleiter, die sich in irregeleitetem Verhalten und schlechten Eigenschaften verstrickt haben,


  voller Mitgefühl mit umso mehr Liebe behandeln.


  In seinem Leben als Affen-Bodhisattva


  zog er einen Menschen, der viel Unheilsames gesammelt hatte, aus dem Brunnen heraus.


  Genauso solltest du, auch wenn schlechte Menschen den Nutzen nicht verstehen können,


  sie voller Mitgefühl (aus ihrer misslichen Situation) herausziehen, ohne Dankbarkeit zu erhoffen.


  O weh, es gibt niemanden, der niemals Vater oder Mutter für uns war.


  Im Daseinskreislauf gibt es keinen Moment (wirklichen) Glücks.


  Auf Schlechtes mit Schlechtem zu antworten ist (so illusionär) wie ein Esels-Horn20.


  Wenn du jetzt die Lebensbeispiele des Helden, des großen Muni,


  nicht respektvoll aufnimmst und die Gegenmittel übst,


  wird die Praxis der Helden für dich nicht möglich sein.


  Deshalb gib dir Mühe, auch um den Preis deines Lebens.


  Diejenigen, die dem Sugata folgen möchten, nachdem er (diese Welt) verlassen hat,


  sollten sich in ihrem Bewusstseinsstrom auf eine solche Praxis verlassen.


  Andernfalls besteht die Gefahr, dass sich das Glück und Wohlergehen der Menschen erschöpft.21


  Dieses also ist der glückliche Dharma22 der Helden:


  Was auch immer dir begegnet, gib dir Mühe, auch um den Preis deines Lebens.


  Dieses ist die Praxis, die die Helden unternehmen.


  Es ist das erste Kapitel, das Extrahieren der Essenz23 aus dem Gift.



 2. Kapitel
„Pfauen wandeln in Wäldern voller starker Gifte“


  Ich werfe mich nieder vor dem edlen Yamantaka.


  Hört, all ihr Helden, die ihr nach dem Sinn strebt!


  In den Wäldern von Samsara, in der Nähe der schönen Pfauen


  und der Bäume der Fünf Geistesgifte,


  findet keinen Gefallen an der Medizin, die durch Gift gereift ist!24


  Wenn ihr dem giftig kochenden Wasser der Handlungen aus Begierde


  nicht etwas anderes entgegensetzt, das der Begierde ähnlich ist,


  besteht die Gefahr, dass die Begierigen falsch handeln.


  Überwindet Gifte wie Begierde und Anhaftung.


  Wenn ihr den giftig lodernden Blumen des Hasses


  keine zornvolle Erscheinungsweise wie Yamantaka zeigt,


  besteht die Gefahr, dass die Hassvollen zum Hindernis werden.


  Befreit hinderliche Feinde wie den Hass (im Dharmakaya).


  Wenn ihr im giftigen Sumpf der Verblendung25


  nicht so viel Geduld aufbringt wie die Leiche eines Menschen,


  besteht die Gefahr, dass Personen mit schlechten Eigenschaften unheilsame Handlungen ansammeln.


  Meditiert deshalb über die Wesensgleichheit, die der Verblendung ähnlich ist.26


  Wenn ihr im üppigen Giftbaum der Eifersucht


  nicht „außen“ und „innen“ unterscheidet als sei es „mein“ und „dein“,


  besteht die Gefahr, dass die Lehre durch Tirthikas usw. zerstört wird.


  Deshalb schützt den echten Dharma so, als wäret ihr eifersüchtig!


  Wenn ihr dem lodernden Giftbaum des Hochmuts gegenüber


  keine zornvolle Erscheinung annehmt als wäret ihr hochmütig,


  besteht die Gefahr, dass euch die Scharen der Maras in die Irre führen.


  Deshalb haltet die Lehre des Muni und überwindet eure Gegner!



  Deshalb müsst ihr in dieser Weise ausnahmslos alle Gifte,


  diese illusionsgleichen Erfahrungen von Leerheit-Erscheinung ohne wahrhafte Existenz,


  in das eine (Gift) von (aus sich selbst existierendem) Ich und Mein zusammenziehen


  und es wie ein Pfau als Speise verzehren!


  Obwohl ihr euch im Geist anderer auf verschiedenste Weise zeigen mögt,


  verliert niemals in eurem Innersten die sichere Disziplin der Gegenmittel,


  nehmt heilsame Handlungen an und vermeidet unheilsame selbst um den Preis eures Lebens.


  Sollte es auch Leiden mit sich bringen, richtet euch freudig auf die Erleuchtung aus!


  In gleicher Weise: Selbst wenn ihr in allen Wissensgebieten auch noch so gelehrt seid,


  solange ihr euer eigenes Wohlergehen und Glück nicht übergehen könnt,


  besteht die Gefahr, dass ihr materiellen Vorteilen zuliebe Anhaftung und Hass entwickelt.


  Deshalb schlagt die Selbstsucht27 wie einen diebischen Hund!



  Wenn ihr euch nicht in die Nähe der Weisen28 begebt


  und euren Geist in der Schrifttradition übt,


  besteht die die Gefahr, dass ihr schlecht über die Weisen redet.


  Deshalb macht euch mit allen Wissensgebieten vertraut!


  Wenn ihr, obwohl ihr Tag und Nacht Leiden erfahrt,


  nicht über die allgemeinen Nachteile des Daseinskreislaufs nachdenkt,


  besteht die Gefahr, dass ihr noch mehr Ursachen für Leiden schafft.


  Deshalb verankert die Nachteile des Leidens in eurem Herzen!


  Obwohl dies so sein mag, stützt euch auf unerwünschte Leiden:


  (nutzt sie) als Gegenmittel, um das Haften am Selbst zu überwinden.


  Selbst wenn sich Billionen von Mara-Armeen als eure Feinde erheben,


  weist ängstliche Gedanken euch selbst betreffend zurück!


  Es ist möglich, durch die Arbeit zum Nutzen anderer in schlechte Daseinsbereiche zu geraten.


  Empfindet trotzdem keine Reue, sondern bleibt mit Freude dabei!


  Auch wenn der Henker, der unseren Atem rauben will, unseren Körper schlägt,


  nehmt keine Dienste29 an, die (nur) euch (allein) zum Nutzen sind.


  Selbst wenn ihr das schlechte Karma aller Lebewesen zu tragen hättet,


  da ihr tragt, was euch zu tragen zukommt, macht aus euren Schwierigkeiten keine große Sache.


  Wenn eine ansteckende Krankheit euren Körper befällt,


  verpasst nicht die Mittel, sie abzuwenden (mit der Ausrede), dass es euer eigener Fehler sei.30


  Wenn euch nichts in dieser Weise Unerwünschtes widerfährt,


  werdet ihr niemals mit dem Erwünschten beginnen können.


  Wenn die Weisen damit umgehen, wird alles Unerwünschte ohne Ausnahme


  zur Quelle des Erwünschten. Deshalb nehmt es freudig an.


  Solltet ihr durch die freudige Annahme des undankbaren Verhaltens anderer


  die Rüstung der Helden nicht in dieser Weise tragen wollen,


  ist für euch als samsarische Wesen kein (dauerhaftes) Wohlergehen möglich.


  Deswegen akzeptiert Unerwünschtes bereitwillig.



  Aus dem beispielhaften Leben des großen Muni


  sind dies Unterweisungen, die die Edlen üben sollten.


  Ihr Helden solltet euch ihnen widmen.


  Es ist das zweite Kapitel, das Extrahieren der Essenz aus dem Gift.



  3. Kapitel
„Pfauen wandeln in Wäldern voller starker Gifte“


  Ich werfe mich nieder vor dem edlen Yamantaka.


  Intelligente Personen werden sechsmal, Tag und Nacht,


  die allgemeinen und speziellen Fehler des Daseinskreislaufs


  betrachten und analysieren. Dadurch werden sie zutiefst erschrocken


  die Pratimoksha-Gelübde nehmen und einhalten.


  Wenn sie selbst die Gelübde zur Befreiung befestigt haben,


  werden sie, solange sie selbst die Erleuchtung nicht erlangt haben,


  die Lebewesen entschieden31 als ihre Eltern betrachten.



  und zu ihrem Wohl die (Bodhicitta-)Gelübde des Strebens und des Handelns nehmen.


  Wenn sie im Geist der Liebe und des Mitgefühls ihr Streben und Handeln befestigt haben,


  werden sie, auch wenn sie selbst im Dschungel des Daseinskreislaufs leiden,


  sich darüber keine Gedanken machen, sondern zum Wohl anderer


  Leiden und Schwierigkeiten auch um den Preis ihres Lebens in Kauf nehmen.


  Wenn sie (dann) zu dieser Zeit Erfahrungen


  mit unzähligen böswilligen und undankbaren Wesen machen,


  prüfen sie deren eigentliches Wesen und denken daran, dass sie Dharmadhatu sind:


  Wie ein Traum, wie eine Illusion sind sie frei von (eigenständiger) Lebensessenz.32


  Wenn sich ihnen in dieser Weise offenbart, dass (alles) ohne Wirklichkeit, ohne (feste) Erscheinung33ist,


  entwickeln sie umso mehr Selbstbewusstsein34.


  Ohne Gefahren zu fürchten, ohne fabrizierte Vorstellungen irgendeiner Art,


  werden sie spontan ausschließlich zum Nutzen anderer wirken.


  Wenn sie die Verantwortung dieser Praxis auf sich nehmen,


  wachsen negative Kräfte immer weiter an bis ins Unerträgliche.


  Wenn sich so die Wolken der Hindernisse zusammenballen,


  werden sie sie mit dem Wind von Mantras35 im reinen Himmel vertreiben.


  Lässt du den Laut des zornvollen Mantras HUNG ertönen,


  wäre es möglich, dass du den Stolz eines äußerst zornvollen Wesens entwickelst.


  So wisse dann, dass dieser Laut einer Zaubermelodie


  in der illusionsgleichen Stadt deiner Skandhas gleicht.


  Innerhalb der verschiedenartigen Emanationen des eigenen Geistes


  lässt sich nichts greifen, es ist wie das Geistbewusstsein eines Phantoms.


  Da es von Anfang an nicht als existent erfahren wurde, löse es an seinem eigenen Ort auf.


  Betrachte den Dharmadhatu und befreie (alles) in der (letztendlichen) Wirklichkeit.


  Auch wenn sich alles in jeder Weise als Feind oder Dämon (gegen dich) erhebt,


  denke nicht darüber nach, fabriziere keinerlei Vorstellungen darüber.


  Trample das, was du als Selbst und Andere, Anhaftung und Hass, verstehst, trample es nieder.


  Betrachte deine Wahrnehmungen als zornvollen Yamantaka36.


  Zu dieser Zeit betrachte zweifelsfrei alle Lebewesen ohne Ausnahme


  als deine Eltern. Denke daran, dass sie es mit Sicherheit sind.


  Ohne Unterscheidung in „nah“ oder „fern“, berge sie im Mandala deines Mitgefühls.


  Frei von Parteilichkeit, schütze sie mittels der beiden Wahrheiten.


  Übst du in dieser Weise, ist es die befreiende Lebensgeschichte des Muni37.


  Wenn du so handelst, können die Drei Juwelen nicht anders, als (erfreut) zu lächeln.


  Einem solchen Menschen werden die Dharmapalas von sich aus folgen.


  Das solltet ihr wissen, ihr Kinder des Muni.


  Ich pfeife38 auf Lebensweisen ohne Selbstachtung39.


  Wenn ich an rücksichtslose Lebensweisen40 denke, betrachte ich sie wie Erbrochenes.


  Diese Praxis des Eintritts ins Heldentum


  bildet das dritte Kapitel, das Extrahieren der Essenz aus dem Gift.


  4. Kapitel
„Pfauen wandeln in Wäldern voller starker Gifte“


  Ich werfe mich nieder vor dem edlen Yamantaka.


  Solltest du auch wie Upali das Mönchsideal vollkommen verkörpern


  und wie Ashvavit eine Zierde der Sorgfalt sein,


  wenn du deine Eltern nicht auf den Weg zur Erleuchtung führst,


  sollte diese Befreiung für dein eigenes Wohlergehen, weil zu eng (gedacht), mit Füßen zerstampft werden!


  Auch wenn du die Kraft der Gelehrsamkeit in den Wissenschaften erringst


  und mit deinem wohlklingenden Ruhm alle Dummköpfe erfreust,


  wenn du die große Verantwortung der Lehre nicht auf deinem Scheitel trägst,


  ist das so abzulehnen wie der Tanz eines Wahnsinnigen!


  Solltest du auch von allen wie ein Lama verehrt werden,


  wenn du nicht die große Verantwortung für die gesamte Lehre trägst,


  sondern gern deine eigenen Interessen verfolgst,


  sollte dich die Spucke der Aryas treffen!


  Auch wenn du von allen als guter Mensch sehr gepriesen werden solltest,


  aber dich im Dickicht der falschen Ansichten in der Ego-Ansicht verstrickt hast,


  bist du so gefährlich wie eine Tigerin, die ihre Kinder frisst.


  Darum sollten dich dann die Schützer, die Buddhas Wort folgen, befreien!41


  Auch wenn du in safranfarbenen Gewändern wunderbar, friedvoll und gezähmt aussiehst,


  sind deine Absichten so schlecht wie die einer Katze (vor dem Mauseloch),


  ist diese deine „heilige“ Erscheinungsform nicht mehr reparabel42


  und du solltest den Mamo-Dämoninnen in den Rachen geworfen werden!43


  Auch wenn du, Vishnu gleich, zum Herrn von 90.000 (Göttern) werden solltest,


  solange dein eigener Bewusstseinsstrom nicht gezähmt ist,


  wirst du die Strahlen von Anhaftung und Hass in die Zehn Richtungen aussenden


  und solltest in Yamantakas Maul geworfen werden!44


  Auch wenn du lächelnd und gelassen alle beschützt,


  dabei jedoch bei deinen Schülern die Geistesgifte vermehrst


  und als Oberhaupt vertrauensvoller Menschen Ruhm erlangst,


  solltest du in den endgültigen Zustand der Natur der Realität geworfen werden!45


  Hast du auch den Haushalt verlassen und bist in das Tor der Lehre eingetreten,


  bleibst jedoch so unendlich geschäftig wie im Familienleben


  und strafst alles mit Verachtung, was aufzugeben und anzunehmen ist,


  solltest du durch den Fluch der Rishis46 befreit werden!


  Wenn du das safranfarbene Gewand trägst, aber die Ethische Disziplin nicht einhältst,


  deine Sinne47 in begieriger Aktivität umherwandern


  und du beginnst, die Edlen48 zu verleumden,


  so sollten dich die Dakinis zum anderen Ufer hin49 befreien!50



  Falls du um des Gewinnes willen eine edle Form annimmst51 ,


  dabei wie ein Hund oder Schwein die Begierdeobjekte genießt


  und in der Behauptung, das sei Tantra, alle betrügst,


  solltest du in den Ofen der Vajra-Halter52 gesteckt werden!


  Wenn du im Namen des Mahayana Karma und seine Folgen verachtest


  und mit Leerheit angebend deine Anhänger betrügst,


  zeigst du dich wie ein Gongpo-Dämon in einer falschen Körperform.53


  Du solltest dann durch die Mantras der Samaya-Halter befreit werden!


  Da es für die Lehre im Allgemeinen keinerlei Nutzen bringt,


  sollten diejenigen, die mit Mantras und „tiefgründigen“ Spezialunterweisungen54 angeben


  sowie schlechte Verse, die auf der Basis von fabrizierten Vorstellungen55 zusammengestellt sind,


  von den Edlen als verachtenswert gescholten werden.


  Wenn es der allgemeinen Lehre in Wirklichkeit Schaden bereitet,


  obwohl es für den Moment einigen Personen Nutzen bringt,


  ist es so, als würde man Fieberkranken Reisbier ausschenken:56


  Diesen miserablen Nutzenbringer sollte man ins Wasser schütten.


  Schlechte Praktizierende, die nur wenig (Unterweisungen) gehört haben,


  und durch die Schau von Gewöhnlichem57 den Hochmut entwickeln, es sei das Höchste,


  die deshalb ohne Stufenweg58den Dummköpfen ein Führer sind –


  sie sollten von den Wissenden59 wie Hunde verachtet werden.


  Wenn Feinde der Buddhalehre auftauchen,


  man sich (jedoch durch Passivität) brüstet, ein guter Halter des Pratimoksha60 zu sein


  und keine „guten Erklärungen“61 abgibt,



  zerstört man die Lehre und macht sich als „edle Person“ lächerlich.


  In dieser Weise braucht man über Pratimoksha gar nicht zu reden –


  wenn man die Feinde und hinderlichen Kräfte, die die Lehre vernichten, nicht befreit,


  muss man selbst in schlimme niedrige Daseinsbereiche gehen.


  Somit sind Samaya-Brecher, Feinde und hinderliche Kräfte zum jenseitigen Ufer (des Daseinskreislaufs) hin zu befreien.62


  Unwissende, von Geistesgiften und Karma verfolgt,


  denken nicht an die Lehre und die Lebewesen im Allgemeinen.


  Auf Feinde, die ihnen Schaden zufügen,


  werden sie ärgerlich und töten sie mit Mantras.


  Es ist absurd, (zu überlegen), ob sie ihre Ethische Disziplin gebrochen haben oder nicht.63



  Kurzum, die Sieger verabscheuen Handlungen aus Eigennutz.


  Wir sollten uns ihnen in keinerlei Weise hingeben.


  Was auch immer die Sieger der Zehn Richtungen gepriesen haben,


  es ist richtig, entsprechend zu praktizieren.


  Nehmt das zur Kenntnis, ihr mit Verstand begabte Wesen!


  Führt alle Praktiken mit hoher Genauigkeit durch.


  Gebt alles auf, was dem Dharma entgegensteht, auch um den Preis eures Lebens.64


  Schadet der Allgemeinheit nicht, tut was für euch nützlich ist.


  Auch wenn Dummköpfe das nicht einmal schrittweise verstehen,


  für intelligente Personen ist es unmittelbar und in allen Einzelheiten klar.


  Diese Praxis des Eintritts ins Heldentum


  bildet das vierte Kapitel, das Extrahieren der Essenz aus dem Gift.


  5. Kapitel
„Pfauen wandeln in Wäldern voller starker Gifte“


  Ich werfe mich nieder vor dem edlen Yamantaka.


  Wer auch immer schlechte Absichten hegt und von Hass getrieben wird,


  ihr alle, die ihr von Unheilsamem65 erfüllt seid, kommt ohne Ausnahme hierher.


  Ihr Millionen und Billionen von fleischfressenden und bluttrinkenden Dämonen,


  erscheint heute vor mir66!


  Ihr Scharen von Göttern, Nagas und Yakshas,


  Gandharvas, Asuras und Lodje-Dämonen67,


  all ihr Hungergeister, die ihr in den Himmeln umherirrt,


  ihr Scharen von Djungpo-Dämonen,68 die ihr nach dem verlangt, was euch karmisch zusteht69: kommt hierher!


  Ihr mit mir geborenen Götter und Dämonen70 , ihr Rishis71,



  ihr Hindernisdämonen, Irreführer, 18 große Dön-Dämonen 72,


  all ihr Mamo-Dämoninnen und handlungsfähige Schutzherrn73


  sowie die Arya-Versammlung der Drei Arten der Zuflucht: nehmt hier an diesem Ort euren Platz ein!


  In dieser Weise haben alle (Wesen) von Samsara und Nirvana, ohne dass jemand fehlen würde,


  hier als Zeugen ihren Platz eingenommen.


  Frei von den (geringsten inneren) Zweifeln werde ich


  meine weitreichenden Versprechungen darlegen. Deshalb hört zu!


  Aufgrund der Ursachen und Umstände früherer Zeiten


  habe ich derzeit einen Körper mit den zehn günstigen Umständen erlangt.


  Voller Erstaunen und Bewunderung darüber will ich mich Tag und Nacht daran erfreuen.



  Warum sollte ich jetzt nicht die großartige Möglichkeit74 von (dauerhaftem) Nutzen und Glück genießen?


  Aufgrund reiner Wege des Strebens75 habe ich den Haushalt verlassen und bin Mönch geworden.


  Wünsche für mich selbst habe ich aufgegeben und habe die Kleidung (des Bodhicitta) von Streben und Handeln angelegt.


  Die höchste Geisteshaltung will ich finden und die Verantwortung für das Wohl anderer tragen.


  Möge ich in den Weg eintreten und die Nahrung des höchsten Glücks76 zu mir nehmen.



  Weiter hört zu, ihr alle, die ihr versammelt seid!


  Die Brutalität böser Kräfte77 ist so (stark)!


  Und die heilsame Kraft unglücklich Veranlagter78 ist so (schwach)!


  Ich will keine Wünsche für (eine Geburt in) Sukhavati mehr entwickeln.79


  Djungpo-Dämonen ohne Ansammlungen (von Verdienst und Weisheit) sind zahllos,



  und das Leid der Wesen in den niedrigen Bereichen ist viel zu schlimm.


  Da die Handlungsweise unheilsamer Wesen so (grauenhaft durch ihre Folgen ist),


  würde ich in den Bereichen von Ruhe und Glück keine Freude empfinden.


  In kindlichen Gemütern wandeln sich die Gegenmittel leicht80


  und die Gedanken und Handlungen der Scharen Maras sind so (voller List).


  Da ich keine Möglichkeit habe, in diesem vergänglichen Leben zu verweilen,


  empfinde ich keine Freude daran, mich einfach zu entspannen.81



  Die Feinde, die diese Lehre hassen, sind zahlreich


  und die Siddhas, die sich in Sicherheit gebracht haben, sind (zahllos).


  Da die Erscheinungswelt in diesen degenerierten Zeiten so schlimm ist,


  habe ich keine Freude am Khachö-Reinen Bereich.


  Sollten sich jetzt alle Mächtigen


  sämtlicher weltlichen Bereiche als Feinde gegen mich erheben,


  möge sich in mir nicht (einmal) ein Körperhärchen bewegen,



  möge ich in diesen samsarischen Bereichen eine starke Rüstung tragen.82


  Sollten wir von einer ansteckenden Krankheit betroffen sein


  und eine große Epidemie die Welt erschüttern,


  will ich als Arzt oder Krankenpfleger


  mit einer starken Rüstung ausgestattet sein.83



  Wenn ich hilflose Lebewesen mit Güte beschützt habe,


  sie mich jedoch in großer Undankbarkeit84 aufs Übelste beschuldigen,



  so will ich die Rüstung jener Helden tragen,



  die den Betreffenden umso mehr Nutzen und Mitgefühl entgegenbringen.


  Sollte eine menschenfressende Tigerin zur Gefahr werden,


  indem sie herumschleicht und auf Menschenleben Jagd macht,


  will ich zum Wohle der Lebewesen die Rüstung tragen,



  und ohne (jegliches) Zögern in diese Gegend gehen.85



  Sollten sich in den Welten verschiedenste schlechte Vorzeichen


  wie Dunkelheit in äußerst unerwünschte Weise bedrohlich zusammenballen,


  will ich die Rüstung tragen, sie als Glückszeichen zu betrachten,


  um den schlechten Charakter dieser „Feinde“, mein eigenes Ego, zu zerstören.86


  Völlig überflüssig in diesen Welten


  sind die Verwirrungen durch illusions(gleiches) Karma und Geistesgifte.


  Ich will die Rüstung tragen, sie bereitwillig anzunehmen,


  um die Lebenskraft der Anhaftung am Ego zu durchtrennen.


  Phä-Ya-ho! Auf, Herr des Todes, töte sie!87


  Verbrenne die Lebenskraft des Gongpo-Dämons, des Wunsches nach Bequemlichkeit!88


  Trample auf dem Kopf meiner Lustlosigkeit und Faulheit herum!


  Zerschneide endgültig die Seile, die mich an Samsara binden!


  Da wir in diesem Daseinskreislauf leiden,


  wenn wir auf den Felsen treffen, der die tiefste Ursache dafür ist,89


  sehen wir, dass oben im Herzenspalast unserer fabrizierten Vorstellungen90


  der König namens „Ich“ verweilt.


  Wenn ihr ihm die Schuld gebt und mit ihm streitet,


  was wird er sagen? „Ich verweile hier seit anfangslosen Zeiten.


  Ich durchdringe alles, Äußeres, Inneres und Zwischenräume.


  Ob das wahr ist oder eine Lüge, fragt alle Sechs Bewusstseinsarten und (insbesondere) das Hauptbewusstsein.“



  Ich bin mein eigener Feind! Mit wem sollte ich kämpfen?


  Ich bin mein eigener Schützer! Bei wem könnte ich jederzeit Schutz suchen?


  Bei allem, was zu tun oder zu lassen ist, bin ich selbst mein Zeuge.


  Wenn ich mich selbst bezähme, werde ich befreit werden.


  Wenn andere einen anderen bezähmen, kommt es zu Kampf und Streit.


  In der Nähe von Kampf und Streit begeht man Unheilsames. Eine Schande!


  Solange ich Anhaftung und Hass habe, habe ich keine Gelegenheit zur Befreiung.


  Deshalb ist ein Yogi ohne fabrizierte Vorstellungen91 glücklich.


  Nun denn, was könnte ich noch sagen?


  Töte die Lebenskraft des Haftens an Existenz!


  Verbrenne die Lebenskraft des Haftens an Nicht-Existenz!


  Wenn alles vom König des Ich-Haftens verursacht ist, vernichte diesen Anführer (deiner Feinde)!


  Wenn man das Hauptbewusstsein, das Geistbewusstsein, nicht bezähmt,


  besteht die Gefahr, dass der König des Ich-Anhaftens mich unbemerkt92 führt.


  Wenn das Hauptbewusstsein, das Geistbewusstsein, bezähmt ist,


  werden (Störungen durch) das Augenbewusstsein und die anderen Bewusstseinsarten überwunden sein.


  Wenn man in dieser Weise das Geistbewusstsein bezähmt,


  wird es sogleich keine (störenden) Formen, Geräusche, Gerüche, Geschmäcker usw. mehr geben.


  Die Anhaftung an Ich und Mein wird es nicht mehr geben.


  Der König der fabrizierten Vorstellungen wird seine auslösenden Umstände verlieren.


  Hat man in dieser Weise zum König gesprochen,


  werden sich die fabrizierten Vorstellungen von selbst auflösen und man wird sie als Dharmakaya verstehen.


  Die Sechs Bewusstseinsarten sind nicht wahr, sie sind wie illusionäre Elefanten.


  Subjekt und Objekt sind nicht wahr, sie sind wie die Aktivitäten von Phantomwesen93.




  Diese und andere fabrizierte Vorstellungen: Reiße sie von der Wurzel her aus.


  Subjekt und Objekt sind nicht vorhanden: befreie die Sichtweise eines Ego im (Dharma)dhatu94.


  Da es weder Ich noch Du gibt, belasse Anhaftung und Hass in ihrem Ursprung.95


  Wie bei den Hörnern von Eseln96 gibt es bei den Fähigkeiten (der Menschen) weder scharf noch stumpf.


  Darum befreie dich von der todbringenden Kraft (des Denkens) an höhere, mittlere (oder geringe Fähigkeiten).97


  Wie beim Kind einer unfruchtbaren Frau gibt es nichts aufzugeben oder anzunehmen.


  Betrachte deshalb in vollendetem Gleichmut das gesamte Samsara und Nirvana als eins.


  So wie bei den Haaren einer Schildkröte gibt es weder lang noch kurz.


  Befreie darum alles Entstehen und Vergehen im Großen Madhyamaka.


  Von Anfang an sind alle relativen Phänomene98


  so leer wie ein Echo. Betrachte sie im Letztendlichen als eins!


  A A! Im ungeborenen Zustand, dem Himmelsraum gleich,


  I I! sind die Kayas furchtlos und frei von geistigen Hinzufügungen99.


  OM OM! Im Verständnis, dass Verschiedenartiges der völlig Reine Dharmakaya ist,


  KARUNIKA! Mögen wir vom Mitgefühlvollen gehalten werden.


  In dieser Weise habe ich, Dharmarakshita, der inmitten der Schwarzen Berge lebt, (die Textsammlung) „Pfauen wandeln in Wäldern voller starker Gifte“ in großem objektfreiem Mitgefühl für die Lebewesen verfasst. Nachdem ich das Auge meines Verstandes in allen Wissensobjekten geübt hatte, habe ich die Gewalt über Karma in seiner untrügerischen Abfolge von Ursache und Wirkung erlangt und keine Zweifel mehr über die Bedeutung der nicht-dualistischen Sichtweise.


  Möge Heilsames in guter Weise entstehen! SARVA SHUDDHAM.







15 tib. blo-sbyong rma-bya dug ´joms

16 Sehr wahrscheinlich war Dharmarakshitas Hauptpraxis der Buddha-Aspekt von Yamantaka. Yamantaka ist der Überwinder Yamas, des Todes. Die Erfahrung des Todes als gröbste Form der Unbeständigkeit lässt sich nur durch die Entwicklung höchster Weisheit in Bezug auf die Natur der Realität überwinden. Yamantaka ist der zornvolle Aspekt von Manjushri und unterstützt die Entwicklung unserer Intelligenz.

17 Fließendes Blut ist schwer zu stoppen, da es fließen muss, solange wir leben. Genauso sollten Unterweisungen oder auch alles andere, was die Lebewesen noch benötigen könnten, von ganzem Herzen gegeben werden, voller Liebe, nicht oberflächlich.

18 Hier ist die Bedeutung von „herausziehen“ (tib. drangs-pa) doppeldeutig: 1) aus Samsara herausziehen oder 2) aus einem Fischernetz herausziehen und ins Wasser zurückwerfen.

19 tib. log-sgrub: irregeleitete Handlungen sind im Gegensatz zu unheilsamen Handlungen (tib. mi dge-ba) nicht bewusst falsch. Ein Beispiel ist Undankbarkeit gegenüber Personen, denen wir eigentlich verpflichtet gewesen wären.

20 Die langen Ohren eines Esels können fälschlich als Hörner erscheinen. Aufgrund von schlechtem Karma neues schlechtes Karma zu sammeln ist keine Lösung.

21 Siehe nächste Fußnote.

22 Die alten Kadampas bezeichneten ihre Praxis als „skyid-chos“, der glückliche Dharma: Da sie viel ertragen konnten, fühlten sie sich immer glücklich. Krankheiten und alle anderen Probleme konnten sie auf den Weg bringen. Da dadurch Geistesgifte und Karma beendet werden konnten, fand dieses Glück kein Ende.

23 In allem ist etwas Positives enthalten, was hier „Essenz“ genannt wird. Siehe auch nachfolgende Fußnote.

24 Der Legende nach erlangen Pfauen ihre schönen Farben, weil sie sich von Gift ernähren, d.h. sie haben die Fähigkeit, die gute Essenz herausziehen zu können. Für uns gewöhnliche Menschen aber wäre eine Medizin, die durch Gift gereift ist, schädlich, da sie selbst nicht frei von Gift sein kann.

25 tib. gti-mug. Als eines der grundlegenden Geistesgifte ist Verblendung durch Gleichgültigkeit und Dumpfheit charakterisiert. Unwissenheit (tib. ma rig-pa) liegt dagegen allen Geistesgiften zugrunde.

26 d. h. ohne Unterscheidung zwischen gut und schlecht.

27 tib. rang-´dod

28 tib. mkhas-pa

29 tib. rim-´gro sind in der Regel Heilungszeremonien. Dagyab Rinpoche interpretiert das Wort hier weiter als jede Art von Dienst.

30 D.h., dass Krankheit durch Karma oder Tonglen-Praxis bedingt sei.

31 Entschieden: tib. (thag) bcad. Wir müssen uns dafür entscheiden, alle Lebewesen als unsere Eltern zu betrachten, da wir uns jetzt in dieser Weise üben müssen. Wenn wir Erleuchtung erlangt haben, verstehen wir unsere wechselseitige Abhängigkeit sowieso.

32 tib. srog dang bral; in anderen Ausgaben heißt es hier spros dang bral: frei von geistigen Hinzufügungen, geistig nicht fassbar.

33 tib snang-med, ohne Erscheinung, bedeutet hier illusionsgleich.

34 tib. spobs-´pa

35 Dagyab Rinpoche empfiehlt hier z.B. das Mantra „HUNG“, das in der nächsten Strophe genannt wird: Es symbolisiert den Dharmadhatu, die ursprüngliche Weisheit der Realität bzw. des Geistes.

37 Kurzform für den historischen Buddha Shakyamuni.

38 tib. tho-les gdab, wörtlich spucke.

39 tib. khrel-med chos

40 tib. bag-med chos

41 Zu Dagyab Rinpoches Interpretation dieser Passage vgl. den Abschnitt „Befreiung im Dharmadhatu und Gewaltlosigkeit“ in der Einführung.

42 Dagyab Rinpoche: safranfarbenes Gewand und Egoismus ist eine indiskutable Kombination. Da das Mönchstum normalerweise den Egoimus hätte dämpfen sollen, ist nun guter Rat teuer.

43 Dagyab Rinpoche: Die Mamo-Dämoninnen stehen für kraftvolle Leerheit.

44 Auch das ist ein Ausdruck für die Befreiung im Dharmadhatu.

45 D.h., du solltest im Dharmadhatu befreit werden. Geistesgifte sind das Gegenteil von Leerheit.

46 Rishi, tib, drang-srong, sind Weise, die dafür bekannt sind, dass ihr Fluch andere zerstört.

47 tib. snang-ba, wörtlich Erscheinung oder Wahrnehmung.

48 tib. dam-pa

49 tib. pha-rol

50 Dagyab Rinpoche: Dakinis bewegen sich im Himmel, sind also ungehindert. Sie sollen diejenigen, die Leerheit noch nicht realisiert haben, die Leerheit (das andere Ufer) realisieren lassen.

51 tib. dam-pa´i gzugs.

52 Vajra-Halter, tib. rdo-rje-´dzin-pa, verfügen über Macht.

53 Gongpo-Dämonen (tib. ´gong-po) sind dafür bekannt, über besondere Emanationsfähigkeiten und Verkleidungsmöglichkeiten zu verfügen.

54 tib. man-ngag.

55 tib. rtog-pa.

56 Alkohol nützt (durch seine Wärmewirkung) den Fieberkranken für kurze Zeit, aber schadet ihnen (u.a. durch die darauffolgende Auskühlung) langfristig.

57 Rinpoche: Erlangen gewöhnlicher Fähigkeiten (Siddhis).

58 tib. lam-rim

59 tib. mkhas-pa

60 d.h. Halter der ethischen Disziplin als Laienanhänger oder Mönch.

61 tib. legs-bshad. Diese „guten Erklärungen“ sind nicht unbedingt freundliche Worte, sondern müssen mit Klarheit und Sachlichkeit zur Schlichtung der Probleme beitragen. Auf Beschimpfungen

62 d. h. die falschen Anschauungen, die unsere Gegner an Samsara binden, sollen mit Worten, keinesfalls mit Waffen (!) bekämpft werden. In der Geschichte gab es unter dem Vorwand, die reine Buddhalehre zu schützen, leider auch gelegentlich gewaltsame Auseinandersetzungen. Solche Handlungen sind jedoch eine Wirkung der Geistesgifte der Betreffenden und keinesfalls buddhistisch zu rechtfertigen.

63 Im Tantra gibt es sog. „zornvolle“ Handlungen, bei denen auch symbolisch von „neun Waffen“ usw. die Rede ist. Korrekt durchgeführt, werden dabei jedoch lediglich die feindseligen Gedanken von uns und anderen symbolisch in menschlicher Form vorgestellt und vernichtet. Auf der Bewusstseinsebene kann das sowohl bei uns selbst wie bei unseren Gegnern tatsächlich zur Befreiung von

64 Dagyab Rinpoche: Das ist keine Aufforderung zum Fanatismus, sondern eine Standardfloskel, um zu betonen, dass uns etwas äußerst wichtig ist.

65 tib. nag-po´i phyogs betrifft alles Unheilsame in allen Arten von Wesen.

66 tib. lus-can bdag-gi drung-du, wörtlich: vor mir, der ich einen Körper besitze. Das ist nur eine Redensart, die nicht berücksichtigt werden muss. Ein ähnlicher Fall wäre Folgendes: „Meiner Ansicht nach“ kann auf Tibetisch „mi nga´i bsam-pa-la“ heißen: „meiner, eines Menschen, Ansicht nach“.

67 tib. lto-phye, „die auf dem Bauch gehen“: eine Art von Erddämonen (tib. sa-bdag).

70 Rinpoche korrigiert den tibetischen Text zu lhan-cig skyes-pai lha-´dre. Dämonen und Götter werden gleichzeitig mit mir als Begleiter geboren, um mich zu unterstützen oder mir zu schaden.

71 tib. drang-song: Sie können als Weise die Wahrheit meiner Worte bezeugen.

72 tib. gdon-chen bco-brgyad

73 tib. las-mgon. Rinpoche: las-byed-pa´i mgon-po: Schutzherrn, die Handlungen durchführen. Es handelt sich um weltliche Geister, die sowohl positiv wie negativ agieren können.

74 tib. dpal

75 tib. smon-lam, wird oft etwas weniger präzis als „Wunschgebete“ übersetzt.

76 tib. bde-mchog. In diesem Zusammenhang, so Rinpoche, ist das Dasein als Mönch Glück und Bodhicitta das höchste Glück.

77 tib. nag-po´i phyogs-kyi gdub-rtsub

78 tib. skal-med-rnams-kyi bsod-nams

79 Rinpoche: D.h. ich will keine Zeit verlieren, sondern sofort für die bedrängten Wesen da sein.

80 d.h., die Gegenmittel sind nicht stabil.

81 tib. dben-pa´i gnas-su ´dug, wörtlich: an isolierten Orten zu verweilen. Rinpoche erklärt, dass hier gemeint ist, sich einfach wohlzufühlen, nichts zu denken, Krimis zu lesen.

82 d. h. anders als die Yogis, die Reine Bereiche anstreben, möchte ich in Samsara verbleiben, um für die Lebewesen zu arbeiten. Ich werde mir eine dicke Haut zulegen, weil es so viele Probleme gibt.

83 Rinpoche: D.h., ich will unerschütterlichen Mut haben und fähig sein, selbst alle nötigen Risiken zu tragen.

84 tib. log-sgrub

85 Ich will ohne jede Ängstlichkeit für alle Lebewesen arbeiten, selbst wenn es so eine Tigerin geben würde. An dieser Stelle wird nichts darüber ausgesagt, wie ich mit der Tigerin umgehen sollte. – In den Jatakas gab der Buddha als Bodhisattva seinen Körper einer hungrigen Tigerin. Rinpoche weist hier ausdrücklich darauf hin,

86 Rinpoche: Würde ich die schlechten Vorzeichen als Feinde betrachten, würde ich ihnen schlechte Eigenschaften zuschreiben und mein Ego vergrößern. So jedoch löst sich die Projektion von schlechten Eigenschaften von selbst auf.

87 Rinpoche: Töte die Lebenskraft der Anhaftung am Ego, tib.: bdag-tu-´dzin-pa´i srog.

88 tib. skyid-´dod ´gong-po. Zu Gong-po-Dämonen siehe Anmerkung in Kapitel 4.

89 Rinpoche: Hier steckt ein besonderes Bild dahinter. Wenn wir immer tiefer den Wurzeln (Ursachen) hinterher in die Erde bohren, treffen wir irgendwann auf Fels und kommen nicht mehr weiter. Tib.: ´di-yi lan-rtsa rdo-ru btugs-pa-na

90 tib.rnam-rtog

91 tib. rtogs-pa med-pa wird hier von Rinpoche als rnam-rtog, fabrizierte Vorstellungen oder Konzepte interpretiert.

92 tib. ´gab-la, wörtlich: ins Versteck, hier also „versteckt führt“.

93 tib. sprul-pa´i ´phrin-las

94 Im Tibetischen steht hier ein Genitiv, der keinen Sinn ergibt und vermutlich fehlerhaft ist: bdag-lta´i dbyings-su bsgyur

95 Ursprünglich gibt es das nicht; Anhaftung und Hass sind spätere Konzepte.

96 Hörner von Eseln und die beiden folgenden Metaphern sind Beispiele für etwas nicht Existierendes.

97 Rinpoche: Denke daran, dass es keinen inhärent existenten Tod gibt. Jedes Anhaften an angeblich existente höhere oder niedrigere Fähigkeiten lenkt ab und behindert diese fundamentale Erkenntnis.

98 tib. tha-snyad chos

99 tib. spros-bral


  Melodische Vajra-Lieder:100 Gesangsmeditationen zum Geistestraining101


von Maitriyogi


  „So hört zu! Alle Lebewesen ohne Ausnahme sind meine Eltern. Ich möchte sie als Führer (auf dem Weg) unterstützen.


  Deshalb werde ich meine eigenen fünf konfliktbehafteten Geistesgifte nutzen,


  um bei den Lebewesen die Fünf Gifte vollständig herauszulösen.


  Über welche heilsame Kraft auch immer ich verfüge, frei von Begierde usw.,


  ich werde sie an die Lebewesen der Sechs Bereiche verteilen, ohne Unterschiede dabei zu machen.


  Mittels (meiner) Leiden, die in Form von Krankheit usw. (karmische) Ergebnisse sind,


  werde ich ausnahmslos alle Leiden der gleichen Art (aus den Lebewesen) herauslösen.102



  Freiheit von Krankheit und was mir sonst noch an Nutzen und Glück zur Verfügung steht,


  werde ich stets an die Lebewesen der Sechs Daseinsbereiche verteilen.


  Wenn jemand auf diese Weise handelt, wie hätte er noch selbst


  einen Grund, auch nur einen Augenblick lang in Samsara herumzuirren?103


  Solange ich jedoch die Erleuchtung nicht erlangt habe,


  werde ich alle Erfahrungen von Geistesgiften, von Ursachen und Wirkungen,


  so viele es auch sein mögen, noch in dieser Existenz beenden.


  Ich werde sie in diesem Jahr und in diesem Monat herausziehen,


  ich werde sie heute, noch in diesem Moment, beenden.


  Ich werde mich nur auf Methoden stützen, die die Kette von Leid und Verzweiflung beenden.104


  Maitriyogi, möge dein Geist geschult sein!“


  Diese Gesangsmeditation, die als Vajra-Lied Liebe, Mitgefühl und Bodhicitta zum Thema hat, habe ich, Maitriyogi, ständig rezitiert.



  Einmal saß der Bhagavan Maitreya von großem
Mitgefühl erfüllt in der Gestalt eines Götterkönigs am
Ufer des Gangesflusses. Als Maitriyogi kam, sagte
(Maitreya) Folgendes:


  „Dieses Lied beseitigt durch bloßes Hören die Leiden der niederen Bereiche.


  Dieses Lied fällt durch bloßes Nachdenken den Baum des Daseinskreislaufs.


  Dieses Lied bringt durch bloße Meditation schnell die Erleuchtung hervor.


  Dieses Lied der Liebe, des Mitgefühls und der Erleuchtung ist wunderbar!


  Es ist natürlich angemessen, die fünf verschleiernden Geistesgifte wie Feinde zu vernichten.


  Trotzdem ist es wunderbar, wie du dich in deinem Bewusstseinsstrom auf sie stützt.


  Obwohl es so schwierig ist, Krankheit, Leiden usw. auszuhalten,


  tust du es in dieser Weise. Das ist großartig und erstaunlich.


  Den eigenen Nutzen beiseite zu lassen und sich um den Nutzen anderer zu bemühen,


  ohne Eigeninteresse in Samsara zu wandern – für wen wäre das nicht schwierig!


  Sich dem entsprechend keinen Augenblick in Gedanken an das eigene Interesse zu verwickeln


  und auf sich zu nehmen, was andere nicht wünschen, ist außerordentlich.


  Obwohl die Schriften des Großen Fahrzeugs grenzenlos sind,


  gibt es nicht einmal einen winzigen Teil davon, der hier nicht enthalten wäre.


  Deshalb, was dieses Vajra-Lied betrifft, das du, Yogi, singst,


  ob jemand es hört, darüber nachdenkt, es lehrt oder darüber meditiert und es erklärt,


  es wird zur außerordentlichen Zuflucht für alle bis hin zu den Göttern der Welt.


  Diese tiefste Herzensessenz der Buddhas der Zehn Richtungen


  ist in deinem Geist erschienen. Das ist ein sehr großes Wunder!“


  Das sprach (Maitreya) hocherfreut in Reaktion auf die Worte des Vajra-Lieds. Maitriyogi erfuhr tiefe Inspiration, die Knoten seiner Zweifel lösten sich und als großer Held begab er sich in den Vajra-Kampf105 KYE HO!


  Auf diese Weise übte (Maitriyogi) dreimal am Tag und dreimal in der Nacht seinen Geist in diesem Dharma, ohne ihn je zu vergessen und eingedenk der (jeweiligen) Zeiten und Umstände. Das Singen des Vajra-Lieds stärkte106 ihn. Die Götter, Nagas, Yakshas, Gandharvas, Asuras, Garudas und (Dämonen) wie „Menschen oder nicht“107, „Großbauchige“108, Fleischfresser109, Sinpo 110 usw. liebten ihn wie eine Mutter ihr einziges Kind und sammelten sich voller Verehrung in seinem Machtbereich. Darüber hinaus gerieten auch der König des Landes, die Minister, die Königin, die Brahmanen, die Haushälter, die jungen Männer und Frauen sowie das Volk unter seinen Einfluss. Sie folgten ihm mit Freude, und alle, die ihn sahen oder von ihm hörten, entwickelten einen liebevollen Charakter. Des weiteren hatten Pferde, Elefanten, Wasserbüffel, Affen, Vögel, Wasserbewohner, Wildtiere, Raubtiere, alle Lebewesen der Sechs Daseinsformen bis hin zu den Ameisen keinerlei Angst mehr und ließen sich entspannt in der Nähe des Yogi nieder.


  Da dachte der Yogi bei sich: „Ich habe Liebe, Mitgefühl und Bodhicitta im Geist verwirklicht.


  Ich habe Verse rezitiert und das schöne Vajra-Lied gesungen. Deshalb hat der Erhabene Maitreya, der von Großem Mitgefühl erfüllt ist, sich tatsächlich gezeigt und freudvolle Worte gesprochen. Alle Netze von Zweifeln wurden dadurch zerschnitten. Deshalb konnten sich meine Geduld, meine Tatkraft usw. wie der zunehmende Mond vermehren. Das hat bewirkt, dass sich alle Lebewesen der unterschiedlichsten Arten über mich gefreut haben, so wie eine Mutter, wenn sie ihr Kind sieht.“


  Aus Dankbarkeit dafür kam ihm der Gedanke, dem Erhabenen Maitreya eine Mahayana-Opfergabe darzubringen, und er sang folgendes Vajra-Lied:


  „Alle Lebewesen ohne Ausnahme sind meine Eltern.
Sie sind seit anfangsloser Zeit mit mir verbunden.


  Ich denke an mein Gelöbnis, sie zur höchsten Erleuchtung zu führen.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.


  Ohne mich zu dieser Zeit auch nur für einen Moment in meinem eigenen Nutzen zu verfangen,


  werde ich mein Herz daran gewöhnen, ausschließlich für andere nützlich zu sein.


  Das ist der Hauptpunkt, um die Erleuchtung zu verwirklichen.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.


  Was für Gefühle auch entstehen – seien sie angenehm, unangenehm oder neutral –,


  ich heiße sie als Helfer für die Verwirklichung der Erleuchtung freudig willkommen.


  Was ich an heilsamer Kraft in vielen Zeitaltaltern auch ansammeln mag,


  ich werde mich damit nicht im Dharma der ängstlichen Hörer verlieren.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.


  Was auch immer an Unerwünschtem mich dabei befallen mag,


  niemals werde ich auch nur ein wenig von der Rüstung meiner Geduld verlieren.


  Insbesondere wenn Menschen, die ich mit Güte behütet habe,


  sich gegen mich wenden, werde ich sie voller Freundlichkeit beschützen.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.


  Auch wenn hassvolle Menschen ihrerseits unheilsame Handlungen sammeln,


  werde ich mich für keinen Augenblick in negativen Gedanken verlieren.


  Sollten sich auch die Maras, Götter und Dämonen des ganzen Universums111 als Feinde erheben,


  möge ich keinen Schutz suchen, indem ich mich an die Fesseln des Eigennutzes binde.112


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.


  Selbst wenn ich von einer sicher tödlichen Krankheit befallen werde,


  möge ich mich nicht auf Dinge verlassen, die dem Dharma entgegenstehen.


  Sollte ich aufgrund geiziger Gewohnheiten über wenig


  Besitz verfügen, möge ich niemals Interesse an falschem Dharma haben.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.


  Auch wenn ich von schlechten Freunden ganz umgeben sein sollte,


  möge mir die Standhaftigkeit der Gegenmittel niemals entgleiten.


  Kurzum, ob ich nun gehe, sitze oder in anderer Weise handle,


  möge ich niemals etwas Unüberlegtes tun.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn Maitreya eine Gabe dar.



  Auch wenn dies so sein mag, ist in den Phänomenen niemals


  so viel wie auch nur ein Atom an wahrhafter Existenz erfahrbar.


  Das ist der entscheidende Punkt, erlangen.


  Mit dieser Dharma-Praxis bringe ich dem Schutzherrn113 um Erleuchtung zu Maitreya eine Gabe dar.


  Durch diese ausgezeichnete Praxis-Opfergabe,


  mögen sich meine, des Yogis, Gedanken reinigen.


  Dafür, ihr Wesen der Liebe114, bitte nehmt diese Gaben an.


  Nachdem ihr sie angenommen habt, bitte reinigt diesen, meinen, Geist.“


  Als (Maitriyogi) diese Opfergabe darbrachte, erschienen sogleich die Fünf Opfergöttinnen im Himmelsraum sowie Musik, Lichter und andere wunderschöne und unermessliche Opfergaben.


  Zu dieser Zeit erkannten die hervorragenden Meister des Geistestrainings im Mahayana diese Dharma-Praxis als Quelle für Erstaunliches, und es gab viele, die sich in ihr bemühten, die um Unterweisungen baten und sie praktizierten. (Herausragend) unter ihnen war Atisha: Er war der Herr von 108 großen Pilgerorten, das Kronjuwel von 52 Panditas, der Held, dem 62 Dharmakönige ihre Macht antrugen, der Abt unzähliger Vinayahalter, der Kalyanamitra zahlloser Halter der Sutras, das Verehrungsobjekt unermesslich vieler Halter des Abhidharma und der Lama ozeangleicher Vidyadharas – kurzum, es gab nicht seinesgleichen unter allen hervorragenden Meistern. Dieser Schutzherr der Wesen nahm sich (diesen Dharma) mit großen Mitgefühl zu Herzen. Dazu heißt es:


  „Er, der seinen eigenen Nutzen aufgab und nach dem Nutzen anderer strebte, er ist mein Lama.“


  Dieser hervorragende Meister gab diese Unterweisungen in Indien und Tibet als versteckten Trid-Kommentar115 an jene weiter, die als herausragende Wesen nach seiner Bedeutung strebten. Die Übertragungslinie geht von Maitreya zu Maitriyogi und von diesem an den Meister Atisha.







100 Das Wort Vajra bezieht sich hier auf eine unerschütterlich überzeugte Geisteshaltung.

101 blo-sbyong gyer-sgom rdo-rje´i glu-dbyangs

102 Die „Leiden der gleichen Art (tib. sdug-bsngal rigs-mthun)“ können sich hier entweder z.B. auf dieselbe Krankheit beziehen – die Gemeinsamkeit stärkt dann mein besonderes Mitgefühl mit der

103 vgl. „Drei Formen des Mitgefühls“ in der Einführung.

104 „brang-phreng“ interpretiert als „brang-bred“ und „rab-chad“ als „rabs-chad“.

105 Kampf heißt hier: Er ließ seinen Geist unerschütterlich werden. Dazu gibt es ein sehr berühmtes Zitat von ´Ben-gung rgyal, einem ehemaligen Banditen und späteren engen Schüler Potowas (1031-1105): „Ich werde die Lanze der Achtsamkeit am Eingangstor des Geistes tragen, und sobald Geistesgifte drohen, werde ich sie bedrohen. Wenn sie ihren Griff lösen, nur dann werde auch ich entspannen.

106 tib. khams-gso, wörtl. Erholung, geschieht hier durch stärkende Ermutigung.

107 tib. mi-am ci

108 tib. lto-phye chen-po

109 tib. sha-za

110 tib. srin-po

111 tib. snang-srid: alles, was erscheint und überhaupt existieren könnte.

112 Anm. der Übersetzerin: tib. byed ma myong ist normalerweise Vergangenheit, also: „Es ist mir niemals passiert, dass ich das getan habe“. Aber da es sich um eine Gabe an Maitreya handelt, habe ich mich trotzdem in dieser und den folgenden Strophen für einen zukünftigen Wunsch entschieden. Ob diese Interpretation korrekt ist, bleibt allerdings zu überprüfen.

113 Der scheinbare Widerspruch zu Beginn dieses Liedes, in dem der Nutzen anderer als der entscheidende Punkt bezeichnet wurde, löst sich mit der Realisation des Bezugsfreien Mitgefühls auf, siehe Einleitung.

114 tib. byams-pa´i dpung, bezeichnet Maitreya und seine Begleiter.

115 tib. lkog-khrid



  Das Geistestraining: Stufen für einen heldenhaften Geist


  Serlingpa zugeschrieben


  1. Unterweisungen zur Basis der Geistesgifte


  Vor dem Yogi der Liebe werfe ich mich nieder.


  In den Bereichen des Daseinskreislaufs ertragt ihr die Schwierigkeiten.


  Bei allen Menschen (wollt) ihr die Eigensucht überwinden.


  Unerwünschte Gefahren lassen euch nicht zurückschrecken.116


  Vor euch, ihr Helden, verbeuge ich mich voller Respekt.


  Um die Wegtradition der Sugatas zu bewahren,


  werde ich wie der König „Große Herzenskraft“117


  nur an das Wohl anderer denken


  und voller Entschlossenheit den Austausch von mir selbst und anderen üben.



  Mein Geistesstrom ist (jedoch) verhärtet.118


  Deshalb rufe ich vor euch Helden, die ihr die Essenz verkörpert,


  (alle) Sugatas und Schriften119 als Zeugen:


  Erfüllt von Traurigkeit120 (über meine Situation) bitte ich um diese Unterweisungen.


  EMA! Du Held voller Mitgefühl!


  Die Orte, an denen ich hänge, habe ich aufgegeben.


  Die Schwierigkeiten auf dem gefährlichen Weg habe ich ertragen.


  Über Hindernisse habe ich gesiegt121 und bin hier angekommen.


  Um die Schwierigkeiten durch Wesen ertragen zu lernen,


  die, gequält von Krankheit, irregeleitet handeln,122


  bitte ich um eine Unterweisung, mit der ich es nun wagen kann,


  den unreinen Morast von Samsara niederzutreten.



  (Der Lama) „Unerschütterliche Essenz“123 antwortete:


  Für dich, der du unter Schwierigkeiten hierhergekommen bist,


  habe ich das Geistestraining „Stufen für einen heldenhaften Geist“,


  um deine Besorgnis und Erschöpfung zu überwinden.


  Ein umgedrehtes Gefäß wird durch Hören aufgerichtet.


  Ein Gefäß mit einem löchrigen Boden wird durch Nachdenken repariert.


  Ein verschmutztes Gefäß wird durch Meditation gereinigt.


  Gib die Fehler des Gefäßes auf und empfange diese Nektaressenz.


  O weh, weil du seit anfangslosen Zeiten bis heute


  deinen ichbezogenen Bewusstseinsstrom124 nicht gezähmt hast,


  wirst du von Boten125 aus dem Mara-Haus schlechter Eigenschaften


  zu Aktivitäten voller Geistesgifte angetrieben.


  Obwohl alle Lebewesen leiden,


  da du an sie nicht als deine Eltern gedacht hast,


  bleibst du (trotzdem) noch immer gelassen und selbstzufrieden.


  Willst du nicht die Rüstung der Gegenmittel tragen?


  Diese (Ichbezogenheit) ist der Punkt, der zu Problemen führt!126


  Lerne aus diesem Verständnis heraus,127 sie von nun an abzuwenden!


  Wenn du den Gongpo-Dämon128 deines ichbezogenen Bewusstseinsstroms nicht bezähmst,


  wirst du (dann) nicht die Lebenskraft der Eltern schwächen129?


  Ist es nicht sicher, dass du dein eigenes Glück und Wohlergehen zerstörst?


  Wird (deine Ichbezogenheit) nicht zum Anker für den Daseinskreislauf?


  Wenn du den Ursprung deiner schlechten Eigenschaften nicht unterbindest,


  werden sich alle als deine Feinde erheben.


  Wenn ein giftiger Pfeil in dein Herz eingedrungen ist,


  wird er dich nicht mit Sicherheit vernichten?



 Wenn du die räuberischen Hunde der Selbstsucht nicht beseitigt hast,


  dann magst du zwar die Rüstung der Gegenmittel tragen –


  sobald in deinem Inneren jedoch Störungen auftauchen,


  wird der Medizintrank nicht doch als130 Gift vergossen werden?


  Wenn du die Lebenswurzel der Fünf Gifte nicht abgeschnitten hast,


  könntest du sehr wohl den weit ausgedehnten Geist der Faulheit131 erzeugt haben –


  sobald dich der Wind dieses kurzen Lebens erfasst,


  wirst du es nicht von Herzen bereuen?


  Dieses also ist der große Rat132:


  Strebe von nun an danach, deinen Geist zu prüfen.


  Fabrizierte Vorstellungen sind der König der Maras.


  Schlechte Eigenschaften133 sind der Totengott in Aktion.


  Die Selbstsucht134 ist der Stamm des Giftbaums.


  Denke über diese Fehler nach, du Faulpelz!



  Der Versuch, in diesem Leben Großes (zu erreichen), lockt uns in die Irre135.


  Viel Schutz136 (aufzubauen) ist eine Selbsttäuschung.


  Viele Götter und Dämonen belügen uns, damit wir ihnen zu Willen sind137.


  Mach deine fabrizierten Vorstellungen nicht zu deinen Feinden!



  (Weltliche) Aufgaben finden kein Ende.


  Diejenigen unter deinem Schutz kennen kein Rückgrat138.


  Der Reichtum, den du angesammelt hast, ist ohne Essenz.


  Erkenne, dass deine Skandhas zu Ende gehen, willst du dich nicht von Herzen (genau) darum bemühen?139


  Der Herr des Todes verweilt in deinem Herzen.


  Deine Lebenskraft wird von dir selbst abgeschnitten.140


  Du selbst trinkst vergiftetes Wasser.


  Willst du dir nicht unbedingt Gedanken über diesen Mara machen?



  Diese Fehler des Ego


  habe ich auf der Grundlage großer Erfahrung erklärt.


  Denke tief und im Bewusstsein der Gefahren über diese Worte nach,


  willst du nicht von nun an danach streben, sie zu verstehen?


  Die vielen Vorhaben, über die du im Herzen nachdenkst,


  sie schwächen mit Gewissheit deine Lebenskraft.


  Wenn keinerlei Gedanken des Nutzens (für andere) darin liegen,


  vermeide viele große Feste und das Geschwätz der Leute.


  Wenn du nicht über Tapferkeit und Gegenmittel verfügst,


  schwächen141 schlechte Freunde deine (Einsatzfreude im) Dharma.


  Wer niemals genug von Sinnesobjekten und schlechtem Gerede bekommt,


  ist nur ein scheinbarer Dharma-Praktizierender und schwächt seine Grundlagen (für echten Dharma).


  Wer weder Dankbarkeit noch Güte praktiziert,


  ist schamlos und schwächt die gesamte (Welt).


  Ohne deinen Eigennutz aufgegeben zu haben,


  willst du wirklich mit Reden über „das Wohl anderer“ zum Betrüger werden?


  Hiermit sind die Unterweisungen zur Basis der


  Geistesgifte aus dem Geistestraining „Stufen für einen heldenhaften Geist“ vollständig.


  2. Unterweisungen zu den Gegenmitteln, die (die Geistesgifte) überwinden


  Ihr seid das einzige Heilmittel für die drängende Sehnsucht des Mitgefühls.142


  Ihr seid die einzigen Freunde, um die (falsche) Sichtweise eines Ego143 unter Kontrolle zu bringen.


  Ihr seid die einzige Gottheit, die vor Anhaftung und Hass schützen kann.


  Ehre sei denen, die mittels der Gegenmittel die Wurzel (der Geistesgifte) abgeschnitten haben!



  Wenn Geistesgifte und fabrizierte Vorstellungen entstehen:


  gerade so, wie ein großer Falke ein Vögelchen jagt,


  nimm sie ins Visier und verfolge sie gezielt,


  ergreife sie mit der Hand und zerdrücke sie!



  Wenn schlechte Gedanken in unserem Herzen haften:
gerade so, wie man Feinde und Räuber identifiziert,
unterscheide sie nach „Form und Haar(farbe)“144


  und sorge dafür, von nun an keine solchen Gedanken mehr zu haben.



  Wenn sich gute Gedanken als Feinde erheben:


  gerade so, als hättest du einen Mörder gefasst, der vorgibt, dein Sohn zu sein,


  halte sie nieder, sobald du sie erkannt hast


  und nimm ihnen ohne Zögern ihr Leben.


  Wenn sich Wünsche nach Wohlbehagen und Faulheit einstellen:


  gerade so, wie man einen schlafenden Erntehelfer aus einem Nickerchen wecken würde,


  hast du keine Zeit zu verweilen. Reiß dich zusammen


  und bemühe dich immer wieder um die Taten der völligen Befreiung.



  Wenn du darum bemüht bist, Großes in diesem Leben zu erreichen:


  gerade so, als hättest du einen menschenfressenden Sinpo-Dämon145 erblickt,


  spring auf, lass die betreffende Arbeit liegen


  und fliehe weit weg von diesen unpassenden Aktivitäten.146



  Wenn dein Leben von Freunden und Ablenkungen bestimmt wird:


  gerade so, als würdest du vor der Schlacht eine Leiche erblicken,


  empfinde heftige Abneigung gegen das Zusammensein mit Begleitern


  und stütze dich auf die Einsamkeit inmitten der Wälder.147


  Wenn du von den Maras der Anhaftung und des Hasses abgelenkt wirst:


  gerade so, als hättest du einen tollwütigen Hund oder eine Giftschlange gesehen,


  wende dem Glück des Daseinskreislaufs den Rücken zu


  und fliehe zum (einzig) sicheren Ort, der Sphäre jenseits des Leidens148.



  Wenn du im Gefängnis des Glaubens an Beständigkeit gefesselt bist:


  gerade so, als würde dich ein Herrscher in seinem Kerker foltern,


  denke daran, dass wir unseren Todeszeitpunkt nicht kennen,


  und stütze dich auf intensive Entsagung und Desillusionierung149.



  Wenn du in die (stolze) Vorstellung abgleitest, du hättest (viel) gehört und nachgedacht:


  gerade so, als würde ein Schauspieler (Dharma-) Erklärungen abgeben,150


  denke daran, dass es dir an praktischem Umsetzen fehlt,


  und entwickle dir selbst gegenüber großes Schamgefühl.


  Selbst wenn du dich Tag und Nacht im Dharma bemühst,


  wenn der „graue Geruch“151 (der Weltlichkeit) noch immer nicht verflogen ist,


  denke daran, dass du von Maras beherrscht wirst,


  wende sie ab und stütze dich auf die Gegenmittel.


  Wenn du in deinen Handlungen an den Dharma denkst,


  du aber trotzdem alles nur verkehrt machst,


  denke daran, dass du von einem Gongpo-Dämon152 geleitet wirst


  und erobere dir wieder mit aller Kraft die Drei Juwelen (als Zuflucht) zurück.153



  Wenn du in der Mönchsschule des Lama verweilst


  und dich als Gelehrter, Schüler oder Freund verhältst,


  dabei jedoch von Konkurrenz154 (in Bezug auf den) Dharma betroffen bist,


  bedenke die Aktivitäten Maras und ziehe dich in die Wälder zurück.


  Wenn du, obwohl du einspitzig meditierst und praktizierst,


  noch immer nichts gefunden hat, was dich befreit,


  liegt der Fehler darin, dass du die Irrwege beim Hören nicht bemerkt hast.


  Denke darüber nach und lies die tiefgründigen Sutras.


  Hiermit sind die Unterweisungen zu den Gegenmitteln, die (die Geistesgifte) überwinden, aus dem Geistestraining „Stufen für einen heldenhaften Geist“ vollständig.


  3. Unterweisungen zur Herabsetzung des Schlechten im eigenen Bewusstseinsstrom


  Nicht gebunden durch das Haften an der Selbstsucht155


  verfallt ihr nicht der Sichtweise niederer Fahrzeuge.


  An das Gefängnis des Daseinskreislaufs seid ihr nicht gefesselt.


  Vor euch, die ihr frei seid, verneige ich mich.


  „Ich bin“ ist eine Täuschung.


  „Ich brauche“ ist nur eine Schmeichelei.156


  „Der andere“ ist ein feindliches Wort.157


  „Ich mag das nicht“ ist ein Hindernis.


  „Ich und andere“ sind trennende Worte.


  „Anhaftung und Hass“ beinhalten Konflikte158.


  Wer auch immer solche Unterscheidungen trifft,


  hat den tiefgründigen Dharma verloren.


  Wenn weise Menschen ihre Feinde zu besiegen wünschen,


  sollten sie zuerst „Ich“ und „Selbst“ verschmähen.159


  Sollte es dann auch passieren, dass jemand sie beschimpft,


  werden sie (kein Bedürfnis verspüren), dessen innere Fehler zu kritisieren.160


  Sollte ihnen jemand Schaden zufügen,


  werden sie nicht parteiisch (für ihr Ego) sein und keine kämpferischen Worte sprechen.161


  Sollte ihnen Körper, Leben und Besitz geraubt werden,


  werden sie sich sagen: „Das ist das Resultat meines Ansammelns“162


  und dem Ego ihre innere Zufriedenheit in besonderer Weise entgegenhalten.163


  Selbst wenn ihnen jemand dämonische Kräfte164 schickt,


  sollten sie sich darüber keine weiteren Gedanken machen,


  sondern die Wünsche anderer erfüllen.


  Überwindet jede Mutlosigkeit!


  Selbst wenn die Personen ihrer Umgebung und andere,


  die ihnen nahestehen, sie berauben,


  ist es ihnen gleichgültig, sie stellen ihnen innere Zufriedenheit entgegen.


  Auch wenn sich Sponsoren und Menschen, die ihnen Güte erwiesen haben, in unguter Weise von ihnen abkehren,


  sind sie nicht einmal für einen Moment verstört,


  sondern denken an die Güte, dadurch zur Geduld aufgefordert zu sein.


  Als Methode, um unheilsame Handlungen abzuwenden,


  geben sie unterscheidende Erklärungen, wie man sich vom Hass befreit.


  Meditiere dazu über Güte und Liebe.


  Spucke auf deine Selbstzufriedenheit.


  Solange du in dieser Weise keine Geduld erlangt hast,


  sei mit Freunden zusammen, die schlechte Eigenschaften haben.165


  Nimm sie als Objekte deiner Betrachtung,


  denke über die Fehler samsarischer Wesen nach


  und meditiere ganz besonders über Großes Mitgefühl.


  Als Sitzplatz wähle eine Höhle, einen (schützenden) Vorsprung,


  ein verfallenes Haus, durch dessen Dach Wasser tropft,


  einen Tempel, eine Viehweide, leeres Grasland


  oder eine enge Schlucht, die dir unangenehm ist.


  Zu dieser Zeit wirst du im Bewusstsein keine Freude empfinden.


  Bist du im Tal, gehst du auf den Berg.


  Dort wirst du auch nicht bleiben wollen,


  du wirst Erholung, Schutz und eine (ruhige) Ecke erreichen wollen.


  Immer wieder wirst du deinen Aufenthaltsort wechseln.


  Wenn dein Bewusstsein unglücklich und traurig ist,


  lege vor dir selbst in folgender Weise ein Bekenntnis ab:


  „Wenn dein Bewusstsein und dein Verhalten in dieser Weise ist,


  so ist auch dieser Sitzplatz eigentlich ausgezeichnet.


  Dein ganzer Bewusstseinszustand ist eigentlich behaglich.


  Es ist im Übrigen ein großes Glück,


  dass du mit dieser, Geduld‘166 nicht in den Höllen geboren bist.


  Es ist ein großes Glück, dass du nicht gekocht und verbrannt wirst.


  Es ist ein großes Glück, dass du nicht für ganze Zeitalter


  in der Stadt der hungernden und durstenden Pretas geboren bist.


  Es ist ein großes Glück, dass du nicht für ganze Zeitalter


  in der schmutzigen Stadt der Würmer167 geboren bist,


  wo du dich in tiefem Morast herumquälen müsstest.“


  Weiterhin denke intensiv über die Gefahren nach


  und beschimpfe mit aller Kraft dein Ego.168


  Reduziere deine Wünsche nach Essen, beschränke dich auf das Nötigste.


  Reduziere deine Wünsche nach Kleidung, nimm eine bescheidene Haltung ein.


  Kümmere Dich nicht um Glück und Wohlbefinden, meditiere über die Gegenmittel.



  Gib deine (vielen) Vorhaben völlig auf169 und stütze dich auf die Freiheit von Aktivitäten.


  Was auch immer du tust, verwandle es zu einem Helfer für die Erleuchtung.


  Hiermit sind die Unterweisungen zur Herabsetzung des Schlechten im eigenen Geistesstrom aus dem Geistestraining „Stufen für einen heldenhaften Geist“ vollständig.


  4. Unterweisungen zum Kultivieren der Kraft befleckter170 heilsamer Handlungen


  Ohne an euren Körper und euer Leben zu denken,


  ohne euch um Königreiche oder Anerkennung zu kümmern,


  ertragt ihr Schwierigkeiten mit Geduld.


  Ehre sei euch, ihr Helden!


  Hört diese Unterweisungen, ihr, die ihr am Beständigen haftet!


  Dieses Karma171 (beruht auf) dem Geist, ist eine Last,


  (aber auch) ein Same für (das Glück) in allen Existenzen.


  Wenn ihr in diesem kurzen Leben (Nützliches) verwirklichen möchtet,


  welcher Dämon172 hat euch beeinflusst,


  dass euch der Mut fehlt, obwohl noch Zeit dafür wäre?


  Schon früher habt ihr durch zu großes Verlangen nach Wohlbehagen Schaden genommen.


  Obwohl es so ist, bleibt (eure Einstellung) so problembehaftet173.



  Wenn ihr noch immer nicht eure schlechten Eigenschaften174 aufgebt,


  werdet ihr aus diesem Grunde noch mehr Schaden nehmen.


  Wenn ihr noch immer nicht an den Nutzen für andere denkt


  und euch nur auf das stützt, was ihr euch selbst wünscht,


  führt ihr alle an der Nase herum, euch selbst genauso wie die anderen,


  und ihr werdet mit Gewissheit die Avichi-Hölle erfahren.


  Indem ihr euch um dieses Leben kümmert und (alles andere) beschimpft,


  wessen teuflische Konzepte175 wären (dann) noch stärker mit Problemen behaftet?


  Wer hätte noch mehr Schmerzen und Leiden?


  Folter und Qualen wären in der Tat sehr groß.


  Hitze, Kälte und Leiden wären wie in der Hölle.176


  Wer hätte mehr Armut, Mangel und Leid?



  Hunger, Durst und Angst würden denen von Hungergeistern gleichen.


  Ihr wäret (für euch selbst) Giftschlangen und tollwütigen Hunden gleich.177


  Wenn ihr etwas besitzt, leidet ihr, weil ihr es schützen müsst.


  Wenn ihr etwas nicht habt, wandert ihr umher, um es zu suchen.


  Was auch immer ihr tut, ihr könnt das Leiden nicht heilen.


  Was auch immer ihr tut, in diesem Moment findet ihr keine Hilfe.178


  Das liegt daran, dass die Wurzel, euer Haften am Selbst, zu groß ist.


  Es liegt daran, dass ihr nicht über genug Leidensfähigkeit und Mut verfügt.


  Es liegt daran, dass der Erdboden im Feld der Liebe zerstört ist.


  Es liegt daran, dass die Wurzel des Mitgefühls abgeschnitten ist.


  Es liegt daran, dass die heilsame Kraft (tib.: dge-ba) des Bodhicitta verloren ist.


  Es liegt daran, dass ihr euch auf unangemessene Begleiter gestützt habt.


  Das alles sind Phänomene der Vergangenheit.


  Eure Ziele für die Zukunft179 sind bereits verloren180.


  Jetzt setzt eure Hoffnung auf niemanden.


  Sucht eure Bedürfnisse weder innen noch außen.


  Heißt unnötige Konzepte nicht willkommen.


  Folgt nicht den Spuren vergangener schlechter Taten.


  Schwört, keine Anhaftung am Selbst mehr zu haben!


  Schwört, nicht mehr schlecht (über andere)181 zu reden!


  Schwört, keine Menschen mehr zu beschuldigen!


  Schwört, nicht mehr an begehrenswerte Güter zu denken!


  Betrachtet die ehrwürdigen Lebewesen182 als Mütter.


  Tragt selbst all ihr Leiden.


  Nehmt all ihr Dukha für euch selbst.


  Seht die großen Fehler bei euch selbst.



  Denkt nach! Denkt nach! Denkt nach über die Gefahren!


  Wehrt es ab! Wehrt das früher begangene schlechte Karma ab!


  Schneidet auf diese Weise die Geistesgifte völlig ab!


  Außen, innen und für alle Zeiten


  greift nicht nach dem Dukha dieses Selbst!


  Wenn ihr schlechtes Karma sammelt, verkündet es öffentlich!


  Wenn ihr hintenherum handelt183 beschimpft euch selbst184!


  Trennt euch innerlich (von Negativem) und zerstört eure inneren Verstrickungen!185


  Lauert euren schlechten Handlungen auf und spuckt auf sie!


  Wenn ihr Konzepte von Reinheit habt, überwindet sie mit der (Vorstellung der) Leiche eines Leprakranken186!


  Wenn Gedanken an (eigenen) Nutzen auftreten, wendet kontinuierlich die verschiedenen Gegenmittel an!


  Wenn euch übel wird, saugt Eiter und Blut!187


  Gebt nicht immer mehr an, sondern werft das Haften am Selbst weg!


  Bittet nicht um Segen, sondern gebt (entsprechende Gedanken) den Dre-Dämonen!188


  Verlasst euch nicht auf machtvolle Wesen189.


  Verlegt euch geistig nicht auf Mo-Prophezeiungen oder Rezitationen.


  Richtet euren Geist nicht auf zornvolle Rezitationen.


  Wendet die (vernichtenden) Substanzen und die Abbildungen der Dämonen190 auf euch selbst an.191


  Wenn ihr von Krankheiten durch Dre- oder Dön-Dämonen betroffen seid,


  werden sich Vajrapani und alle anderen


  Zornvollen zurückziehen.


  Mahakala und alle anderen grimmigen (Gottheiten)


  werden einen Schritt zurücktreten.192



  Heute werdet ihr euren Anteil zahlen, (der den anderen zusteht.)193.


  Schwört, dass ihr nach keiner schützenden Rückendeckung rufen werdet!194


  Unterscheidet heute Samsara klar von Nirvana.195


  „Versammelt euch, versammelt euch, ihr Fleischfresser,


  all ihr, die (anderen) den Atem nehmt, versammelt euch hier!


  Kommt als Helfer, um mir die Haut abzuziehen.


  Kommt als Freunde, um mein Fleisch unter euch zu teilen.


  Ihr seid meine Eltern.


  Genießt das Fleisch eures Kindes.


  Ihr seid meine gütigen Eltern.


  Kommt heute, um euch den Dank für eure Wohltaten zu nehmen!


  In der Vergangenheit habe ich an meinem Körper und Geist gehangen.


  Aus diesem Grund wandere ich noch immer in Sam-sara.


  In der Vergangenheit habe ich die Vorteile für mich selbst genommen.196


  Deshalb werde ich noch immer von Krankheit geplagt.197


  In der Vergangenheit habe ich anderen Schaden zugefügt.


  Deshalb wiegt meine (karmische) Last schwerer als ein Berg.


  Voller Reue über meine vergangenen Taten


  schwöre ich, mich niemals über diese ganze Last zu beschweren.198


  In der Vergangenheit habe ich meine Selbstsucht immerzu bewahrt


  und beließ das Denken an die Zuflucht bei bloßen Worten.


  Heute – mögt Ihr Drei Juwelen auch noch so mächtig sein –


  gebt jetzt diesem Selbst keinen Rückhalt!


  Tretet nicht in die tiefe Fußspur199 (meines Egoismus), der mich zerstört!


  Solltet Ihr (mich) aus Mitgefühl beschützen wollen,



  zerstört das Greifen200 in meinem Inneren


  und zerstört das, nach dem ich greife201 , im Äußeren.


  Zerstört Anhaftung und Hass an Ort und Stelle!


  Sorgt dafür, dass ich in Zukunft frei von Abneigung bin.202


  Ich werde Euch geben, was Euch zusteht!203


  All meine Gäste, von den höchsten Höhen des Daseinskreislaufs


  bis hinunter zu den achtzehn Höllenbereichen:


  Mein Körper, mein Besitz, meine verdienten Vorteile204,


  mein Atem205, meine gesunde Ausstrahlung206 oder meine Kraft207 –



  versammelt euch alle, wenn ihr etwas davon wünscht!


  Ihr 80.000 Arten von Hindernisdämonen kommt!208


  Genießt mit Freude dieses Fleisch und Blut,


  das ich seit anfangsloser Zeit so sehr wertgeschätzt habe.


  Verspeist, was euch zusteht209 und verfolgt mich dann nicht weiter.


  Kommt, ihr 80.000 Arten von Gästen;


  kommt, ihr 15 Großen Kinder-Dön-Dämonen210;


  kommt, ihr Yakshas, Fleischesser und Djungpo-Dämonen211;


  kommt, ihr männlichen Dü-Dämonen und Dü-Boten212;


  kommt, ihr weiblichen Dü-Dämonen und Karma-Sinmos213 ;


  kommt, ihr männlichen Dü-Dämonen, Königs-Dämonen, Gongpo-Dämonen und Erdgeister214;


  kommt alle hierher und genießt mein Fleisch und Blut.



  Von der Brahma-Öffnung in meinem Scheitel


  bis zu den Zehen meiner Fußsohlen


  habe ich keine Anhaftung (an meinen Körper) mehr,


  also verspeist ihn behaglich zu eurer Zufriedenheit!


  Nehmt mein Fleisch, trinkt mein Blut, kaut auf meinen Knochen herum.


  Nehmt meinen Kopf, meine Glieder, mein Herz.


  Nehmt meine Gelenke, meine inneren Organe, meine Lymphflüssigkeit.


  Kurzum, das Gehirn, die Haut und alles andere,


  was an diesem Körper ihr innerlich oder äußerlich


  überhaupt verspeisen oder abschneiden könnt,


  genießt es alles ohne Zögern zu eurer Genugtuung.


  Findet euren Frieden und zerstört (meine Selbstbezogenheit).


  Vernichtet und entwurzelt,


  Zerstampft, zerstampft, zerschlagt, zerschlagt mein Ego, o ja!


  Zerteilt Fleisch und Blut meines Egos, o ja!


  Greift es an, greift es an, bringt es zur Bewusstlosigkeit, bringt es zur Bewusstlosigkeit, mein Ego, o ja!


  Mit HUNG und DZAH215 sorgt dafür, dass es in Zukunft nicht mehr ist!


  Schneidet die Kontinuität des Rades von Samsara ab!


  Beendet die Fortsetzung der Skandhas schlechten Karmas (hier in Samsara).


  In der Vergangenheit habe ich an diesem Körper gehangen.


  Zerstört jetzt genau dieses Selbst.


  Ihr Schadensstifter, die ihr die Macht zur Zerstörung besitzt,


  Ihr Gewalttätigen, die ihr Fleisch und Blut genießt,


  Ihr Henker, die ihr den Atem (von Wesen) nehmt – SAMAYA!216


  Zerstört dieses Selbst!


  (Dabei) seid Ihr den Buddhas der Drei Zeiten überlegen!217


  Solltet Ihr dieses Selbst nicht zerstören,


  wird jeder Einzelne von uns218 von seinem jeweiligen Karma vernichtet.


  Heute nun, aufgrund der erkannten Gefahren,


  will ich die Ansammlungen vervollständigen und mich von den Fesseln befreien.




  Sollte ich dadurch keine Befreiung finden,


  mögen all die hier versammelten Henker


  mir viele Krankheiten von Wind, Galle, Schleim


  oder einer Verbindung (dieser Störungen)


  sowie unerträglich heftiges Leiden senden219.



  In den Erscheinungswelten von Samsara und Nirvana,


  wie viel auch immer es an Unerwünschtem geben mag,


  schickt es alles in dieses Ego.


  Sorgt dafür, dass die Geistesgifte, das Karma


  und die Leidensbereiche aller Lebewesen ein Ende finden.


  Möge tatsächlich das Leiden aller Lebewesen


  jetzt sofort in meinem eigenen Herzen


  zur Reife kommen.


  Möge das als Ursache dafür dienen, dass bei allen Lebewesen ohne Ausnahme


  Ursache und Wirkung schlechten Karmas entwurzelt sein möge


  und dass ihre Verwirklichung des Aufgebens220 (von dem, was aufzugeben ist) vollkommen sein möge.


  Was es an heilsamen Handlungen in mir auch geben mag,


  das alles widme ich der Gesamtheit der Lebewesen.


  Mögen das als Ursache dafür dienen, dass alle Lebewesen ohne Ausnahme


  vollkommene Realisation erlangen.221



  Haben auf diese Weise alle Lebewesen


  vollkommenes Aufgeben und vollkommene Realisation erlangt,


  die Herrlichkeit222 von Liebe und Großem Mitgefühl223


  und den einen Zustand des Dharmakaya224,


  wie könnte ich selbst aufgrund der daraus entstandenen Zwei Ansammlungen


  im Daseinskreislauf verbleiben?


  Wie auch immer, bis ich die Erleuchtung erlangt habe,



  mögen die Ursachen und Wirkungen der Geistesgifte, die mir in Zukunft bevorstehen,


  in diesem Leben in meinem Geistesstrom zur Reife kommen.


  Mögen die Ursachen und Wirkungen der Geistesgifte dieses Lebens


  noch in diesem Jahr zur Reife kommen.


  Möge es noch in diesem Monat geschehen.


  Möge es noch heute geschehen.


  Möge es in diesem Moment geschehen!


  Sollte ich heute intensive Schmerzen erfahren,


  stechend auftretende und andere,


  werde ich diese Krankheit, als Krankheit aller Wesen,


  als eine Verantwortung auf mich nehmen, die mir zukommt.


  Jetzt hat mich (ihre Krankheit) getroffen!


  Die Tonglen-Praxis hat ihr Ziel erreicht!


  A-LA-LA-HO – Ich bin so voller Freude!


  Bestimmt haben die Lebewesen Glückseligkeit erlangt!225


  Ich habe ihr Leiden auf mich genommen.


  Jetzt ist es Wirklichkeit geworden!


  Auf diese Weise sind durch das bloße Entstehen einer Krankheit


  Krankheiten, die (anderen) nicht zukommen sollten, auf euch getroffen.


  Krankheiten werden für euch Sinn haben.


  Schmerzen werden für euch Sinn haben.


  Hunger, Durst und Frieren werden Sinn haben.


  Auch wenn im Körper Krankheiten entstehen,


  lasst die Freude im Geist anwachsen!


  Hiermit sind die Unterweisungen zum Kultivieren befleckter heilsamer Handlungen aus dem Geistestraining „Stufen für einen heldenhaften Geist“ vollständig.




116 tib. mi-rdzi-ba: ihr werdet nicht niedergetrampelt.

117 tib. rgyal-po snying-stobs chen-po. Vermutlich ein Bezug zu einem Jataka, in welchem der Bodhisattva als Prinz seinen Körper einer hungrigen Tigerin opfert.

118 tib. bdag-rgyud rengs-pa, ein verhärteter Geistesstrom steht unter der Dominanz des Ego.

119 Anmerkung der Übersetzerin: Sutra-Schriften verkörpern traditionell den Buddha selbst.

120 tib. yus-pa´i tshig-gis. Rinpoche verweist auf den Ausdruck yus shes-pa, der einen Vorwurf beinhaltet: „Ihr Bodhisattvas hättet mir helfen sollen, aber ihr habt es nicht getan.“ Aber da die Bodhisattvas einer Person mit verhärtetem Geistesstrom nicht zu helfen vermögen, erscheint das Wort „Traurigkeit“ angebracht.

121 tib. (nag-)phyogs-las rgyal

122 tib. log-sgrub

123 tib. rDo-rje snying-po bezieht sich vermutlich auf Serlingpa. Durch sein Bodhicitta besitzt er die Essenz unerschütterlicher Gedanken. Die vorangehenden Strophen hat vermutlich Atisha gesprochen.

124 tib. bdag-rgyud

125 Rinpoche: Die Idee von „Boten“ ist hier, dass sie ständig tätig sind und nicht zu lange bleiben.

126 tib. gyod-rdal sind falsche Handlungen und Wahrnehmungen, die zu Streitfällen vor Gericht führen können.

127 zur Wirksamkeit von Verständnis, siehe Einleitung.

128 zu Gongpo-Dämonen, siehe Anmerkung 54.

129 tib. brab-po: zerstören, schlagen, stören; Rinpoche: Wir haben mit Bodhicitta versprochen, für alle Lebewesen da zu sein. Wenn ich sie sehr enttäusche, füge ich ihnen tiefen, lebensbedrohlichen Schmerz zu.

130 tib. phung-khrol

131 tib. le-lo´i blo-rgya. Mit der Geisteshaltung der Faulheit fühlen wir uns übermäßig entspannt, als hätten wir alle Zeit der Welt.

132 tib. bslab-bya, wörtlich: das, was zu üben ist.

133 tib. gshis-ngan

134 tib. rang-´dod

135 tib. bslu-brid. bslu: täuschen; zu brid siehe übernächste Anmerkung.

136 Rinpoche: Gemeint ist alles, was uns beschützen soll: Die eigene Partei, Verwandtschaft, Reichtum usw.

137 tib. brdzun-brid. brdzun: Lüge, brid ist wie in der Tierdressur: Man belohnt einen Hund dafür, dass er unserem Willen gehorcht, nicht um ihn zu füttern.

138 tib khrel-gzhung

139 tib. phung-zhig gzhal-gyis thab-cig-a. Diese Übersetzung stammt wörtlich von Dagyab Rinpoche.

140 Wir sterben am Ende durch unsere eigenen karmischen Kräfte und können keinen anderen dafür beschuldigen.

141 tib. gzan: schwächen, bedeutet präziser: Man wird anfällig dafür, auf die schlechten Freunde zu hören, die dem Dharma gegenüber feindselig sind.

142 tib. snying-rje´i gdung-ba. Diese Sehnsucht ist fast eine Art des Leidens, bei der man jedoch auch Freude empfindet. Man findet keine Ruhe mehr, möchte immer an die Lebewesen denken und sie unterstützen. Diese Sehnsucht ist ähnlich dem Verliebtsein oder ähnlich dem „Rufen des Lama aus der Ferne“. In der Meditation der Vier Unermesslichkeiten entspricht sie der Phase: „Wie schön wäre es, wenn alle Lebewesen frei von Leiden wären!“

143 tib. bdag-lta

144 d.h. detailliert.

145 tib. srin-po mi-bza´

146 tib. mi-khom las, eigentlich „Arbeit ohne Muße“. Gemeint ist, dass wir uns in sekundären Aktivitäten nur für dieses Leben verstricken, was unpassend ist, weil wir keine Zeit für Nützlicheres mehr finden.

147 d. h. man hat die Verwirrungen durch Freunde und Ablenkungen ganz und gar satt.

148 tib. myang-´das dbyings

149 tib. skyo-shas, Traurigkeit (über die Tatsachen des Daseinskreislaufs).

150 Ein Schauspieler kann z.B. einen König spielen, aber deshalb ist er in Wirklichkeit noch lange kein König.

151 tib. skya-dri, „der graue Geruch“ bezieht sich auf den Geruch bei großer Trockenheit, z.B. im tibetischen Winter. Das Gegenteil dazu ist sngo-dri, ein grüner, frischer Geruch. Ein tibetisches Sprichwort besagt: „Die Ebene ist grau geworden, aber der Hase hat immer noch den Geruch von grün.“ Das kann sich z.B. auf ehemalige Mönche beziehen, die weiterhin ihre Mönchsschuhe tragen.

152 zu Gongpo-Dämonen siehe Anmerkung 54.

153 tib. ra-mdar sbran – ra-mdar: entlaufenem Vieh hinterherrennen, um es zurückzuerobern; sbran – rufen.

154 tib. chags-sdang, wörtlich Anhaftung und Hass.

155 tib. rang-´dod

156 tib. ngo-dga´. „Ich brauche meinen Freund, meine Partei, deine Hilfe, meine Zuhörer usw.“ – damit hält mein Gegenüber mich für eine wichtige Person.

157 Rinpoche: Sobald man ein substantiell verstandenes „Ich“ (Objekt der Anhaftung) einem substantiellen „Anderen“ gegenüberstellt, gibt es einen Beigeschmack von Trennung, von Abstoßung, sogar von Hass.

158 tib. ´khrug-pa

159 tib. nga-bdag khyad-du bsad. Rinpoche: Sie sollten jede Wahrnehmung eines unabhängig entstandenen Ego bzw. Selbst ignorieren.

160 tib. de-la ngag-mtshang rnams mi byed

161 Rinpoche verweist hier auf die Vier Dharmas für Personen, die Heilsames üben, siehe Einleitung. In diesem Fall würde es z.B. Folgendes bedeuten: Wenn wir beschimpft werden, dass wir dann nicht zurückschimpfen.

162 Rinpoche paraphrasiert: „Ich habe so viel verloren; Schuld daran ist, dass ich seit anfangloser Zeit so viel angesammelt habe.“

163 im Sinne von: „Mein Ego, das geschieht dir Recht!“

164 tib. ´dre-gdon

165 In den allgemeinen Unterweisungen heißt es oft, wir sollten schlechte Freunde meiden, um uns von ihnen zu distanzieren. Hier jedoch sind sie Objekt für unsere Entsagung und unser Mitgefühl.

166 gegenüber samsarischem Leid.

167 tib. srin-po hier interpretiert als srin-bu.

168 Rinpoche: d.h. sieh die Fehler im Ego.

169 Rinpoche: gemeint sind Vorhaben zum eigenen Wohl für dieses Leben.

170 „befleckt“, tib. zag-bcas, bedeutet, dass etwas durch Geistesgifte und Karma verursacht ist. Es geht also in diesem Kapitel um Heilsames, das wir praktizieren können, ohne Leerheit realisiert zu haben.

171 d.h. Karma auf unserem beschränkten Niveau, bei dem alles auf unser Ego bezogen wird.

172 tib. gdon; zu Dämonen siehe Einleitung.

174 tib. gzhis-ngan

175 tib. ´dre-rtog zur-mgo su-bas rags. Übersetzung von ´dre-rtog als „teuflische Konzepte“ auf Rinpoches Anregung.

176 Rinpoche: Obwohl natürlich objektiv die Leiden in der Hölle viel stärker sind, könnten wir es aufgrund unseres inneren Dramatisierens jetzt schon in ähnlicher Weise erfahren.

177 Rinpoche: Wenn ich weiter nur an mich denke und andere nicht berücksichtige, ist dieser egoistische Zustand für mich selbst so schädlich wie eine Giftschlange oder ein tollwütiger Hund.

178 tib. ci-ltar byas-kyang skabs-don stor. Rinpoche: Überall begegnet dem Ego Leiden.

179 tib. mdun-ma

180 Rinpoche korrigiert yar-la mchod als yar-la-chod, „schon passiert“.

181 tib. ngan-shags

182 tib. jo-bo sems-can. Jo-bo wäre wörtlich „älterer Bruder“

183 tib. ngo-lkog byas-na, wörtlich: „Wenn ihr zwischen Vordergrund und Hintergrund unterscheidet.“ Gemeint sind dabei sowohl körperliche, sprachliche als auch geistige Handlungen.

184 tib. kha-dman phog ist laut Rinpoche doppeldeutig: Es kann bedeuten, dass man selbst der Beschimpfer ist oder dass wir beschimpft werden.

185 nang-dbyen-gyis-la nang-tshang bshig

186 Kommentar siehe Einleitung.

188 Rinpoche: Man soll niemanden um Hilfe bitten. Wir müssen selbst vorwärtskommen, ohne zu erwarten, dass uns etwas oder jemand rettet.

189 Rinpoche: „Machtvolle Wesen“ bezieht die drei Juwelen mit ein!

190 tib. ling-kha

191 Rinpoche: Substanzen wie Senfkörner oder „ling-kha“ – Wesen, die auf Papier abgebildet oder aus Papier geformt werden – werden im Ritual dazu verwendet, Hindernisse zu vernichten. Hier geht es um unseren eigenen Egoismus, der vernichtet werden soll. Also: Bildet euch selbst als ling-kha ab!

192 Rinpoche: Solange ich so fest am Ego hafte, dass ich von dieser Art von Krankheiten betroffen sein kann, ziehen sich auch die kraftvollsten Buddhas wie Vajrapani oder Mahakala zurück, weil sie mir nicht helfen können. Wir sind unsere eigenen Schützer, niemand kann uns gegen unseren Willen vom Ego trennen.

193 tib. lan-chags ´jal. Rinpoche: Wir sind grundsätzlich mit allen Wesen verbunden. Haben wir z.B. in früheren Leben anderen geschadet, dann bleiben wir ihnen Wiedergutmachung schuldig. Sobald alle Umstände zusammenkommen, erfahren wir unseren Anteil, d.h. die Schwierigkeiten, deren Samen wir durch früheres Verhalten gelegt haben.

194 Rinpoche: Eine solche Ausdrucksweise hat mit extremer Entschlossenheit in diesem Moment zu tun.

195 tib. de-ring ´khor-´das shan-shun ´byed. Rinpoche: Samsara und Nirvana werden unterschieden wie Ringe, die Fässer zusammenhalten (shan), von der Rinde (shun, hier Holzdauben), d.h. der eigentlichen Umkleidung der Fässer.

196 Rinpoche fügt hinzu: Indem ich andere benachteiligt habe.

197 Rinpoche: Das heißt, ich bin noch immer in Samsara.

198 tib. da-ni khur-khrig za re-she; – Übersetzung wörtlich nach Rinpoche.

199 tib. gting, Tiefe, könnte verschrieben sein für rting: Ferse, Fußspur.

200 tib. ´dzin-pa

201 tib. bzung-ba

202 Rinpoche versteht diesen ganzen Absatz ein wenig ironisch: Wenn ihr so viel Kraft hättet, dann solltet ihr das tun! Die Zufluchtnahme dient nur der eigenen Ermutigung, zur moralischen Unterstützung, als Quelle von Energie. Aber letztlich kann ich mir keine Hoffnung machen, dass die Drei Juwelen mein Ego vernichten, es ist meine eigene Aufgabe.

203 tib. lan-chags ston-mo ´gyed; lan-chags heißt wörtlich: „an Antwort haftend“. Es ist das, was jemandem karmisch berechtigt zusteht. Man sagt im Tibetischen, dass z.B. Kinder unser „lanchags“ sind, weil sie etwas von uns erwarten und wir ihnen mit unserer Fürsorge etwas zurückzahlen müssen; ston-mo ´gyed heißt einfach „verteilen“, z.B. je eine Rupie, wenn die Bettler in Bodhgaya auf die traditionellen Almosen an Voll- und Neumondtagen warten.

204 tib. bya-dga´

205 Rinpoche: Hier ist nicht Töten gemeint, sondern dass Wesen von meinem Atem profitieren können.

206 tib. mdangs

208 Rinpoche: Wichtig ist im Folgenden die Gesamtidee. Es ist nicht wichtig, ob es wirklich Wesen gibt, die besondere Fähigkeiten haben, von meinem Körper, Atem usw. zu profitieren. Ich denke einfach, dass es das gibt und dass sie kommen sollen, um meinen Egoismus zu vernichten. Solange ich meinen Egoismus nicht beende, werde ich unendlich in Samsara bleiben. Da jedoch mein Haften am Ego so stark ist, benötige ich diese radikale Methode: Ich will alles abgeben, um mich besser davon trennen zu können.

209 tib. lan-chags

210 tib. byis-pa´i gdon-chen bco-lnga

211 tib. gnod-sbyin sha-za ´byung-po

212 tib. pho-bdud bdud-kyi pho-nya

213 tib. mo bdud las-kyi srin-mo

214 tib. pho-bdud rgyal ´gong sa-bdag

215 Rinpoche: HUNG steht für den Dharmadhatu, DZAH ist die Silbe der Heranziehung: Zieht es in den Dharmadhatu hinein!

216 d.h. hier: Erinnert euch an eure Neigung, tötend zu wirken und handelt diesem Vorsatz entsprechend.

217 Rinpoche: Weil Ihr meinen Egoismus kraftvoll zerstört, seid Ihr sogar gütiger als die Drei Juwelen.

218 tib. rang-rang, d.h. jeder, der hier unter den Gastgebern war.

219 tib. mthong wurde von Rinpoche korrigiert zum Imperativ thongs von gtong-ba.

220 Rinpoche: Aufgeben von allem, was aufzugeben ist, und Realisation von allem, was zu realisieren ist, ist eine Definition der Buddhaschaft. Obwohl Buddhaschaft selbst (tib. sangs-rgyas) naturgemäß frei von Ursachen sein muss (Zusammengesetztes ist vergänglich), erlangen einzelne Personen (tib. sangs-rgyas ´phags-pa) dieses unumkehrbare Niveau individuell durch Ursachen.

221 Siehe vorangehende Fußnote.

222 tib. dpal

223 d.h. die Ansammlung der Methode.

224 d.h. die Ansammlung der Weisheit.

225 Diese Ektase lässt sich vielleicht mit der Freude einer Mutter vergleichen, der es gelungen ist, ihr Kind aus tödlicher Gefahr zu retten – auch wenn sie selbst dabei zu Schaden kam. Weitere Ausführungen sind in der Einleitung zu finden.



  Das Geistestraining zur Überwindung der Störung durch fabrizierte Vorstellungen226


  von Serlingpa


  Serlingpa gab Atisha die folgenden Dharma-Unterweisungen, um die barbarischen Grenzgebiete zu bezähmen.


  Der Schutzherr und Lama Serlingpa sprach zu Meister (Atisha): „Mein Sohn, um die Grenzgebiete zu bezähmen, brauchst du diese Dharma-Unterweisungen:


  Überwinde alle Störungen durch verfestigte Vorstellungen:


  Dadurch werden alle Gegenmittel befähigt, (falsches Verhalten) zu überwinden.


  Verbinde all deine Bestrebungen zu dieser einzigen (des Überwindens verfestigter Vorstellungen):


  Somit werden alle Wege zu nur einem Dharma.



  Diese vier (Verse) bilden die Völlig Reinen Dharmas227, die Gegenmittel.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.


  Schlechte Umstände wirken als spirituelle Lehrer:


  Somit sind Hindernisse und Dämonen Emanationen der Sieger.


  Krankheiten sind Besen, die unheilsame Handlungen und Schleier hinwegfegen228:


  Somit sind Leiden Aktivitäten der Dharmata229.

  

  Diese vier (Verse) bilden die Dharmas bei intensiven Geistesgiften230.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.231

  

  Die große Mäßigung (unseres Wunsches nach) Glück


  Ist die große Überwindung von Leid.


  Bei Krankheit ist sie die große Krankenpflegerin.


  In der Einsamkeit ist sie die Freundin in der Traurigkeit.


  Diese Vier Dharmas sind Gegenmittel, die eine falsche Ausrichtung verhindern.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.


  Das Selbst ist die Wurzel schlechter Handlungen:


  Somit ist es ein Dharma, das weit wegzuwerfen ist.


  Die anderen sind die Quelle der Erleuchtung:


  Somit sind sie ein Dharma, das zu bewahren und anzunehmen ist.



  Dieses sind die Zwei Dharmas232 , die zusammenfassen, was aufzugeben ist und was als Gegenmittel wirkt.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.


  Wenn eine abwehrende Haltung in dir entsteht, sieh sie scharf an.


  Lass (schnell) los233, und bleibe dann locker.


  Dadurch wirst du nicht gefesselt, sondern befreit werden.”


  Das lehrte er.





226 tib. blo-sbyong rtog-pa ´bur ´jom. Die Definition von „fabrizierten Vorstellungen“ oder Konzepten (tib. rtog-pa): eine Art von Wahrnehmung, die in der Weise einer Vermischung von Beschreibung und Sinn (am Objekt) haftet (sgra-don 'dres-rung-du 'dzin-pa'i zhen-rig). Sie sind Gedankenbewegungen, die auf Unwissenheit beruhen.

227 tib. kun-nas nyon-mongs-pa´i chos, „Dharmas, die in jeder Hinsicht Geistesgifte sind“, beziehen sich auf die erste und zweite Edle Wahrheit.

228 Der relativen Wirklichkeit liegt die letztendliche Wirklichkeit der Leerheit bzw. der Dharmata zugrunde.

229 Siehe hierzu die Einleitung.

230 tib. rnam-byang chos, die Völlig Reinen Dharmas, beziehen sich als Fachbegriff auf die Dritte und Vierte Edle Wahrheit.

231 Der Wurzeltext weißt hier jeweils nur die ersten beiden Zeilen des Kehrverses auf. Die dritte und vierte Zeile wurde dem Kommentar entsprechend ergänzt.

232 Im Wurzeltext steht hier ”Vier Dharmas”. In Kommentar findet sich jedoch an dieser Stelle ”Zwei Dharmas”. Da ”Zwei Dharmas” inhaltlich mit dem vorherigen Vers übereinstimmen, wurde hier die Übersetzung entsprechend geändert.

233 Dagyab Rinpoche: Wie ein Knoten, der sich öffnet.

  

  Kommentar des Geistestrainings zur Überwindung der Störung durch fabrizierte Vorstellungen234


  Mit größter Hingabe werfe ich mich nieder vor dem kostbaren Lama, dem Schutzherrn Serlingpa sowie vor seiner Überlieferungslinie von Vätern und Söhnen. Ich nehme Zuflucht zu euch und bitte um euren Segen.


  Der Schutzherr Serlingpa, Inhaber höchsten Wissens und Mitgefühls, sagte zu Jowo (Atisha): “Mein Sohn, um in dieser degenerierten Zeit den Nutzen anderer zu bewirken, solltest du alle Sammlungen der Schriften, die Überlieferungen und logischen Argumente sowie die Schlüsselunterweisungen der Lamas miteinander verbinden und auf einem einzigen Sitz praktizieren. Dabei wirst du die folgenden Unterweisungen benötigen, damit Krankheiten, Schadensstifter, Dämonen235, Hindernisse, Maras, Tirthikas236 und alle anderen schlechten Umstände und Hindernisse dir nichts anhaben können:


  Sie sind wie folgt:


  Überwinde alle Störungen durch verfestigte Vorstellungen:


  Dadurch werden alle Gegenmittel befähigt, (falsches Verhalten) zu überwinden.


  Verbinde alle deine Bestrebungen zu dieser einzigen237:


  Somit werden alle Wege zu nur einem Dharma.


  Dieses sind die Vier Völlig Reinen Dharmas, die Gegenmittel.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.”


  Das bedeutet: Verfestigte Vorstellungen solltest du direkt dort, wo sie auftauchen238, überwinden, indem du nachforschst, wo sie sich befinden239, in den Bereich welchen Sinnesorgans sie gehören, welche Form und welche Farbe sie haben. Sie sind wie Giftschlangen oder verrückt gewordene Hunde. Es ist nicht angemessen, ihnen nahe zu kommen. Direkt in dem Moment, in dem sie entstehen240, überwinde sie mit den Gegenmitteln, ohne in Faulheit abzugleiten.



  In den Sutras heißt es: “Begierde, deine Wurzel ist bekannt: Du bist ganz aus verfestigten Vorstellungen entstanden.” Und: “Verfestigte Vorstellungen sind die große Unwissenheit: Sie werfen uns in den Ozean des Daseinskreislaufs.” Und weiter im Madhyamakavatara: “Gewöhnliche Menschen werden durch verfestigte Vorstellungen gebunden. Die Yogis ohne verfestigte Vorstellungen werden befreit. Was an verfestigten Vorstellungen abgewendet ist, ist das Ergebnis davon, dass man sich völlig von ihnen getrennt hat241. Das haben die Wissenden gelehrt.” Entsprechend wird in allen Unterweisungen und Kommentaren des Mahayana gelehrt, dass (verfestigte Vorstellungen) ein großes Hindernis für die Verwirklichung der Erleuchtung bilden. Deshalb ist es sehr wichtig, nicht in Faulheit abzugleiten.


  Hat man hier zu viele Gedanken, finden sie kein Ende. Lass sie deshalb auch im tiefgründigen Dharma nicht uferlos ausgedehnt weitergehen242, sondern richte alle Bestrebungen darauf aus, die verfestigten Vorstellungen zu überwinden. Es ist notwendig, (deine Kraft) einspitzig darauf zu bündeln.


  Auch in den Sutras werden alle (uferlosen) geistigen Vorstellungen243 als Aktivität Maras erklärt. Solange du also die Allwissenheit der Buddhaschaft noch nicht erlangt hast, auf allen Bhumis und Wegen der Ansammlung, der Vorbereitung, des Sehens, der Meditation usw., richte deine Bestrebungen darauf aus, jede einzelne Störung durch eine verfestigte Vorstellung mittels der Gegenmittel gänzlich zu vernichten, sobald sie auftaucht.


  Kurzum, es ist notwendig, jedes Mal, wenn eine Störung durch eine verfestigte Vorstellung auftaucht, mit den Gegenmitteln bis an die Wurzel vorzudringen. Das ist es, was es heißt, alle Bestrebungen darauf zu bündeln, verfestigte Vorstellungen durch Gegenmittel zu überwinden. Alle Wege müssen ausschließlich in dieser Weise durchschritten244 werden.


  Das sind die Vier Völlig Reinen Dharmas, die Gegenmittel, die anzuwenden sind.


  Weiter sagte (Serlingpa):


  “Schlechte Umstände wirken als spirituelle Lehrer:


  Somit sind Hindernisse und Dämonen Emanationen der Sieger.


  Krankheiten sind Besen, die unheilsame Handlungen und Schleier hinwegfegen:


  Somit sind Leiden Aktivitäten der Dharmata.


  Dieses sind die Vier Dharmas bei intensiven Geistesgiften.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.”


  Das bedeutet: Gleichgültig, welche Krankheiten, Leiden oder anderen unerwünschten widrigen Umständen auch auftreten mögen, sieh sie als Ansporn245 und nimm darüber hinaus auch die Krankheiten und Leiden aller Lebewesen geistig vollständig auf dich selbst. Entwickle Freude bei dem Gedanken: “Ich schaffe es mit Sicherheit, sie auf mich zu nehmen.” In gleicher Weise, was auch immer an günstigen Umständen wie Glück, Wohlergehen usw. zusammentreffen möge, gib sie den Lebewesen und übe deinen Geist in der Freude, die Ansammlung der Lebewesen zu vervollkommnen.


  Ebenso, was auch immer dir in der Wahrnehmung an Umständen begegnet – Formen, Laute, Gerüche, Geschmäckern usw. –, wenn du nach ihnen suchst, wirst du sie nicht (als eigenständige Existenz) finden. Ruhe entspannt in der Bedeutung des Nicht-Findens. Dadurch werden (diese Wahrnehmungen) zu Umständen, die dich zur (Erkenntnis der) Dharmata ermuntern, zu spirituellen Lehrern. Da sie uns dabei behilflich sind, die Erleuchtung zu verwirklichen, meditiere mit Freude!


  Sollten Schadensstifter auftreten – Königsdämonen, Gongpo-Dämonen, Senmo-Dämoninnen, Erdgeister usw. –, sieh sie als Ansporn und nimm geistig vollständig alles auf dich selbst, was auch immer bei den Lebewesen an Schaden und Leiden vorhanden sein mag. Entwickle Freude bei dem Gedanken: “Ich schaffe es mit Sicherheit, das auf mich zu nehmen.” Gib den Schadensstiftern im Geist der Liebe, des Mitgefühls und des Bodhicitta Fleisch und Blut deines Körpers, was auch immer sie sich wünschen. Dadurch werden sie zu Freunden, die uns für die Erleuchtung helfen. Deshalb sind alle Dämonen Emanationen der Buddhas. Meditiere ihnen gegenüber mit unvorstellbar starker Freude und Hochachtung.


  Insbesondere zu Zeiten, in denen du von Krankheit heimgesucht wirst, nimm die Krankheiten und Leiden aller Lebewesen in der Mitte deines Herzens an und meditiere über Freude, indem du denkst: “Alle Lebewesen haben das vollkommene Aufgeben (der Schleier) erlangt. Ich war erfolgreich246!” Zu Zeiten, in denen du frei von Krankheit bist, lass dich dadurch dazu ermuntern, dein eigenes Glück zusammen mit seinen Ursachen den Lebewesen zu geben und meditiere über Freude, indem du denkst: “Alle Lebewesen haben vollkommene Verwirklichung erlangt. Ich war erfolgreich!” Dadurch werden (Krankheit und Gesundheit) zum Besen, der (die Wirkungen) unheilsamer Handlungen und Schleier (hinwegfegt): Unheilsame Handlungen und Schleier haben keine Chance, auch nur für einen Augenblick zu verweilen.


  Wenn hunderterlei Leiden auftauchen, wird es hunderterlei Methoden geben, (ihre konventionellen Ursachen) zu suchen.247 Da deren Vorhandensein nie erfahren wird, gibt es hunderterlei Methoden des Nicht-Findens. Dabei werden hunderterlei Arten des Aufgebens und hunderterlei Arten des Verwirklichens auf den Weg genommen. (Leiden) sind dementsprechend große Aktivitäten der Dharmata. Meditiere darüber mit einer freudigen Wahrnehmung248. Dieses sind die Vier Dharmas bei intensiven Geistesgiften, die aufzugeben sind.


  Weiter sagte (Serlingpa):


  “Die große Mäßigung (unseres Wunsches nach) Wohlergehen


  ist die große Fortsetzung249 von Leid.


  Schlechte Omen ziehen Glück an.


  Das am wenigsten Benötigte ist der dringendste Wunsch.250


  Diese Vier Dharmas sind Gegenmittel, die eine falsche Ausrichtung verhindern.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.”


  Das bedeutet: Da es (sonst) zum Hindernis für heilsames Handeln wird, solltest du deine Wünsche nach Wohlergehen im Essen und Trinken, Reichtum, guten Ruf usw. mäßigen. Indem du wenige Wünsche hast und zufrieden bist, setzt du das Leid fort.251 Das heißt: Schmerzen dir die Füße, mache Umwandlungen. Schmerzt der untere Rücken, mache Niederwerfungen. Sind deine Wünsche übergroß, übe anderen gegenüber Freigebigkeit. Hast du Freude an Ablenkungen, gehe in Klausur. Magst du bedeutungsloses Reden, stell das Sprechen ein.


  Sollten dir unangenehme Rede252, unglückliche Einflüsse253, Verwünschungen, Schwarzmagie und andere unerfreuliche schlechte Omen widerfahren, so ist das eine Methode, um den Gongpo-Dämon des Ich-Anhaftens zu bezähmen. Deshalb ziehen sie Gutes und Glück an. Entwickle Mut und bitte: “Schickt mir noch mehr davon!” Mache es zu deinem dringendsten Wunsch, indem du denkst: “Alle Dinge dieser Art sind das, was ich am wenigsten benötige. Wenn es mir jedoch passiert und ich mich jetzt damit bezähmen kann, werde ich von nun an nicht mehr im Daseinskreislauf geboren werden.” Sorge dafür, dass du die Kraft der Drei Arten von Geduld254 entwickelst. Diese Vier Dharmas sind Gegenmittel, die eine falsche Ausrichtung verhindern.



  Weiter sagte (Serlingpa):


  “Das Selbst ist die Wurzel schlechter Handlungen:


  Somit ist es ein Dharma, das weit wegzuwerfen ist.


  Die anderen sind die Quelle der Erleuchtung:


  Somit sind sie ein Dharma, das zu bewahren und anzunehmen ist.


  Dieses sind die Zwei Dharmas, die zusammenfassen, was aufzugeben ist und was als Gegenmittel wirkt.


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.



  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.”


  Das bedeutet: Die Quelle von allem, was du nicht wünschst, hat als Wurzel all deine schlechten Handlungen. Deshalb solltest du diesen keine liebevolle Wertschätzung entgegenbringen, sondern sie vollständig von dir weisen.


  Wenn der Feind sich freut, wird er dich davontragen. Wenn sich die Dämonen255 freuen, sage ihnen: “Wenn ihr es nicht eilig habt, kocht mich und verspeist mich. Habt ihr Eile, nehmt mich mit256 und rennt davon.” In dieser Weise beziehe (alles) auf dich und erfülle den Nutzen der Lebewesen. Das heißt: Vernachlässige den Nutzen für dich selbst und bemühe dich mit aller Kraft um den Nutzen der anderen. Da das die Quelle der unübertrefflichen Erleuchtung ist, beschütze die Lebewesen mit deiner Liebe. Nimm das Leiden auf dich selbst. Das sind die beiden Dharmas, die zusammenfassen, was aufzugeben und was anzunehmen ist. Es ist die besondere Praxis der Großen Lebewesen.


  Weiter sagte (Serlingpa):


  “Weise (die ichbezogene Haltung) weit von dir und verweile gelöst.


  Lass (schnell) los und bleibe dann locker.


  Das sind die Vier Siegel der Leerheit.257


  Du wirst sie brauchen, wenn du die Grenzgebiete bezähmst.


  Um ungute Begleiter mit schlechtem Betragen auszuhalten,


  sind sie eine Notwendigkeit in der degenerierten Zeit.


  Wenn Du in dieser Weise praktizierst,


  wirst du nicht gefesselt, sondern befreit werden258.“


  Das bedeutet: Entferne dich weit von allen verfestigten Vorstellungen von Subjekt und Objekt und weise sie von dir. Entspanne dich im Dharmadhatu, der frei von allen (begrifflichen) Hinzufügungen259 ist. Entspanne dich in einem Bewusstsein, das klar und frei von verfestigten Vorstellungen ist. Verweile, ohne von irgendetwas gefesselt zu sein.



  Entsprechend verfolge frühere Bewusstseinszustände nicht und heiße Zukünftiges nicht willkommen. Bleibe gelöst, ohne in der Gegenwart gefesselt zu sein. Ohne etwas zu erzeugen, etwas zu übertreiben oder zu untertreiben, verbleibe gelöst und entspannt an Ort und Stelle. Das bilden die Vier Siegel der Leerheit. Wenn du in dieser Weise praktizierst, wirst du im Daseinskreislauf des Karma ungebunden und befreit die Freiheit erlangen.


  Sollte es eine andere Praxis als diese geben, wirst du die ungebändigten Lebewesen des degenerierten Zeitalters nicht bezähmen können. Hast du jedoch diese (Unterweisungen), werden dich keine Hindernisse treffen und du wirst von Natur aus das Wohl der Lebewesen bewirken können. Das lehrte (Serlingpa).


  Damit sind die Unterweisungen des unvergleichlichen Serlingpa so zusammengestellt, wie sie wirklich sind.


  Im Amogha-pashi-Tantra heißt es: “Weisheit bedeutet das Ertragen im Hinblick auf die Erleuchtung. Der heldenhafte Geist ist die Methode. Durch diese beiden wird das Wohl der Lebewesen bewirkt.”


  Weiter im “Befreiungstropfen des Guhyasamaja”260: “Entsprechend entstehen alle guten Qualitäten auf der Basis des Mitgefühls allein”, und weiter: “Wenn die Wurzel des Mitgefühls fehlt, ist man unfähig, Schwierigkeiten zu ertragen.”


  Im Sutra, das die Reinen Unterweisungen des Arya Chenresig zusammenfasst261, heißt es: “Wer die vollkommene Buddhaschaft wünscht, muss sich nicht in vielen Dharmas üben. Es ist eines, und was ist es? Das Große Mitgefühl. Wer Großes Mitgefühl hat, für den gehen daraus alle Unterweisungen der Buddhas hervor und liegen in seiner Handfläche.” Er wird mühe- und anstrengungslos Verwirklichungen erlangen. Kurzum, so sagte er, das Große Mitgefühl ist die Wurzel aller Unterweisungen.


  Lama Serlingpa Dharmakirti gab Atisha, dem Schutzherrn der Wesen, diese Ratschläge, um die barbarischen Gegenden zu bezähmen.






234 Der Kommentar stammt möglicherweise aus Atishas Zeit. Im Inhaltsverzeichnis des bsTan-´gyur, der tibetischen Sammlung fast ausschließlich indischer Kommentartexte, ist dieser Text der einzige Kommentar zu diesen Unterweisungen Serlingpas. Das spricht dafür, dass er sehr alt ist, möglicherweise von Atisha selbst oder einem seiner engen Schüler.

235 tib. gdon

236 skr. Tirthikas, tib. mu-stegs-pa: Angehörige nicht-buddhistischer Schulrichtungen, die dem Buddhismus in Indien feindlich gesinnt waren.

237 d.h., die Bestrebung, verfestigte Vorstellungen zu überwinden.

238 tib. gang byung-sa-nas

239 tib. snang ist im Amdo-Dialekt identisch mit ´dug.

240 tib. byung-´phro-rang-la; ´phro heißt im Amdo-Dialekt “sobald”, in dem Moment.

241 tib. rnam-par bcad-pa, völlig getrennt. Wir können nicht von verfestigten Vorstellungen oder Konzepten frei werden, ohne uns aktiv davon zu trennen. Dazu muss eine Analyse vorausgegangen sein, um überhaupt den Entschluss zu fassen, uns abkehren zu wollen. Auf einer feineren, meditativen Ebene ist dazu dann keine Analyse mehr notwendig. Deshalb ist es kein Widerspruch, wenn im folgenden Absatz von zu viel Denken abgeraten wird.

242 tib. ´byams-pa: uferlos weitergehen und ausdehnen.

243 tib. yid-la byed-pa

244 tib. bcad, abschneiden, bedeutet hier durchschreiten in dem Sinn, dass die jeweils vorangegangenen Wege abgeschnitten werden.

245 tib. des bskul-ma byas

246 tib. go-bcad

247 Auf der konventionellen Ebene liegt die Vielfältigkeit, wobei jedesmal keine inhärente Ursache auffindbar ist.

248 tib. ´du-shes

249 tib. mjug-mthud

250 Anmerkung der Übersetzerin: Zeile zwei bis vier sind hier anders als im Wurzeltext.

251 Leid wird nicht vermieden, sondern das Leidvolle wird erst recht durchgeführt.

252 tib. gtam-ngan bezieht sich sowohl auf üble Nachrede als auch grobe Rede.

253 tib. byur-shan. byur ist altertümlich für Traurigkeit und Unglück, shan ist Einfluss.

254 Drei Arten der Geduld nach den Lamrim-Texten: Ertragenkönnen von Widersachern, allgemeinen Problemen und Schwierigkeiten in der Dharmapraxis.

255 tib. ´dre

256 d.h., meine verfestigten Vorstellungen.

257 Anmerkung der Übersetzerin: Der tibetische Kommentartext weicht hier in Zeile eins und drei stark vom Grundtext ab.

258 Die vorangehenden fünf Zeilen finden sich nicht im Grundtext.

259 tib. spros-bral

260 tib. gsang-´dus grol-ba´i thig-le

261 tib. ´Phags-pa sPyan-ras-gzigs-gyi chos yang-dag-par sdud-pa´i mdo



  Die tibetischen Texte



  Das Geistestraining: Der Pfau überwindet Gifte262


  Von Dharmarakshita


 

༄༅༅། །ǉོ་Ǒོང་ǚ་ǅ་Ƥག་འཇོམས་ཞེས་ǅ་བ་

བǬགས་སོ།།

 

དྷǚ་རཀྵི་ཏ།

 

 

ལེǰ་དང་པོ།

༄༅༅། །བཙན་Ƥག་ནགས་ǹ་ǚ་ǅ་ź་བ་ཞེས་ǅ་བ།

 

Əེ་བǢན་གཤིན་Əེའི་གཤེད་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།Źལ་Ǆ་ཐམས་ཅད་Ɓོལ་Ƥ་Ųར་པ་ན།

།Ǆ་དང་Ǆ་མོ་Źལ་Ǻིད་Ǒིན་པ་Ɲར།

།ཤིན་Ƙ་འǂེང་བའི་ནོར་དང་འཁོར་ལ་སོགས།

།འཕངས་པ་མེད་པར་ཡོངས་ǹ་བཏང་བར་ǅ།

 

།Źལ་Ǆ་Ɩིང་Ɵོབས་ཆེན་པོར་Ųར་པ་ན།

།Ɵག་མོ་རང་གི་ཤ་ཡིས་གསོས་པ་Ɲར།

།ཤིན་Ƙ་གཅེས་པའི་ƀ་ǵས་ƿང་པོ་འདི།

།ཤ་ཟའི་ཚŀགས་ལ་དགའ་བར་Ǒིན་པར་ǅ།

 

།Źལ་པོ་ǅམས་པའི་Ɵོབས་ǹ་Ųར་པ་ན།

།གནོད་Ǒིན་རང་གི་Ůག་གིས་གསོས་པ་Ɲར།

།བཅད་པར་དཀའ་བའི་Ɩིང་Ůག་ƥོན་མོ་འདི།

Ůག་འơང་དག་ལ་བǣེ་བས་Ǒིན་པར་ǅ།

 

།ཚŀང་དཔོན་Ŭེǰ་ƍ་འབེབས་Ųར་པ་ན།

།བདེ་གཤེགས་མཚན་བƏོད་ཉ་Ʈམས་ƥངས་པ་Ɲར།

།ཆོས་řིས་ཕོངས་པའི་ŧེ་བོ་ཐམས་ཅད་ལ།

།དམ་པའི་ཆོས་řི་Ǒིན་པ་བཏང་བར་ǅ།

 

།Źལ་Ǆ་དགེ་Ɵོན་ཆེན་པོར་Ųར་པ་ན།

།ƫིག་Ɵོན་ལོག་Ƃབ་ơགས་Əེས་བཟོད་པ་Ɲར།

།འཁོར་űི་ལོག་Ƃབ་གཤིས་ངན་འůགས་པ་ལ།

།Ɩིང་Əེ་ཆེན་པོས་ȁག་པར་བǣེ་བར་ǅ།

 

།ǅང་ƍབ་སེམས་དཔའ་ƽེǰར་Ųར་པ་ན།

།ƫིག་ཅན་Ůོན་པའི་གནས་ནས་ƥངས་པ་Ɲར།

།ངན་པ་དག་ལ་ཕན་བཏགས་མི་ཤོང་ཡང་།

།བཟང་ལན་མི་འདོད་ơགས་Əེས་ƥངས་པར་ǅ།

 

།řེ་Ǿད་ཕ་མར་མ་Ųར་ǹ་ཡང་མེད།

།འཁོར་བའི་གནས་ན་བདེ་བ་ťད་ཅིག་མེད།

།ངན་པའི་ཚŀགས་ལ་ངན་ལན་བོང་Ȏ་འƥ།

 

།ད་ནི་ơབ་ཆེན་དཔའ་བོའī་Ʈམ་ཐར་འདི།

།Űས་པས་ǉངས་ནས་གཉེན་པོ་མི་བŧེད་ན།

།དཔའ་བོ་འƎག་པའི་ལག་ལེན་ཡོང་མི་Ǻིད།

།དེ་ǀིར་Ǻོག་ལ་བƫོས་ལ་དཀའ་ƻད་བƟེན།

 

།བདེ་བར་གཤེགས་པ་འདས་ǧལ་བƟན་Əེས་ǹ།

།དེ་ཡི་Əེས་ǹ་Ǽོབ་པར་འདོད་པ་Ʈམས།

།འདི་འƥའི་ལག་ལེན་źད་ལ་མ་བƟེན་ན།

།ŧེ་བོ་Ʈམས་řི་བདེ་ŧིད་ཟད་དོགས་ཡོད།

 

།དེ་ǀིར་དཔའ་བོ་Ʈམས་řི་ŧིད་ཆོས་འདི།

།ཅི་ལ་ơག་řང་དཀའ་ƻད་Ǻོག་ལ་གཏོང་།

།འདི་ནི་དཔའ་བོ་འƎག་པའི་ལག་ལེན་ཏེ།

།ལེǰ་དང་པོ་Ƥག་གི་བƊད་ལེན་ཡིན།།

 

ལེǰ་གཉིས་པ།

གཙན་Ƥག་ནགས་ǹ་ǚ་ǅ་ź་བ་ཞེས་ǅ་བ།

Əེ་བǢན་གཤིན་Əེའི་གཤེད་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།
  
 

།ཆོས་འདི་གསན་དང་དཔའ་བོ་དོན་གཉེར་Řན།

།འཁོར་བའི་ནགས་ན་ǚ་ǅ་མཛĲས་པོ་དང་།

།ཉོན་མོངས་Ƥག་Ɔ་Ƒོན་པའི་ཤིང་Ʀང་Ƥ།

།Ƥག་གིས་ǜིན་པའི་ǜན་ལ་དགར་མི་ཚŀར།

 

།འདོད་ཆགས་ལས་řི་Ƥག་ƍ་འཁོལ་མ་ལ།

།འདོད་ཆགས་Ɲ་Ǆར་གཞན་དང་མ་བƠན་ན།

།འདོད་ཆགས་ཅན་űིས་ལོག་Ƃབ་ǅས་དོགས་ཡོད།

།འདོད་ཆགས་Ɲ་Ǆའི་Ƥག་འདི་གཞོམ་པར་ǅ།

 

།ཞེ་ƫང་Ƥག་གི་མེ་ཏོག་འབར་བ་ལ།

།གཤིན་Əེའི་གཤེད་Ɲར་Ůོ་ǧལ་མ་བƟན་ན།

།ཞེ་ƫང་ཅན་űིས་བར་ཆད་ǅས་དོགས་ཡོད།

།ཞེ་ƫང་Ɲ་Ǆའི་དų་བགེགས་བƁལ་བར་ǅ།

 

།གཏི་Ǖག་Ƥག་གི་འདམ་ǩབ་Ǒར་བ་ལ།

།མི་རོ་Ɲ་Ǆར་བཟོད་Ǻན་མ་བŧེད་ན།

།གཤིས་ངན་Ʈམས་řིས་ƫིག་པ་བསགས་དོགས་ཡོད།

།གཏི་Ǖག་Ɲ་Ǆར་མཉམ་ཉིད་བŽོམ་པར་ǅ།

 

།ǂག་དོག་Ƥག་གི་Ƒོན་ཤིང་Źས་པ་ལ།

།ང་Ŭོད་Ɲ་Ǆར་ǀི་ནང་མ་ǀེ་ན།

།Ǖ་Ɵེགས་སོགས་řིས་བƟན་པ་བཤིག་ཉེན་ཡོད།

།དེǀིར་ǂག་དོག་Ɲ་Ǆར་དམ་ཆོས་ŧོངས།

 

།ང་Źལ་Ƥག་གི་Ƒོན་ཤིང་འབར་བ་ལ།

།ང་Źལ་Ɲ་Ǆར་Ůོ་ǧལ་མ་བǭང་ན།

།བƤད་řི་ཚŀགས་řིས་མགོ་ťོར་ǅེད་ཉེན་ཡོད།

།དེ་ǀིར་ơབ་བƟན་བǭང་ལ་ཕས་ŷོལ་གཞོམ།

 

།དེ་Ɲར་Ƥག་གི་དƲང་ཚŀགས་མ་ǵས་པ།

།བདེན་མེད་ưང་Ɵོང་ƀ་མ་Ɲ་Ǆའི་ཉམས།

།ང་བདག་འཆིང་བ་གཅིག་Ƙ་ǧར་ƫོམས་ལ།

།ǚ་ǅ་Ɲ་Ǆར་ཟས་ǹ་ཟ་བར་ǅ།

 

།གཞན་űི་ǉོ་ལ་ư་ཚŀགས་Řན་Ɵོན་řང་།

།ƿགས་ǹ་གཉེན་པོའī ་བཙན་ǧགས་མ་ཤོར་བར།

།དགེ་ƫིག་དག་གི་ǉང་དོར་Ǻོག་ལ་བƫོས།

།Ƭག་བƈལ་Ųར་řང་ǅང་ƍབ་དང་Ƥ་ǉངས།

 

།འདི་Ɲར་ཤེས་ǅ་Řན་ལ་མཁས་ན་ཡང་།

།རང་གི་བདེ་ŧིད་Ŭད་Ƥ་མ་བསད་ན།

།Ɣེད་པའི་དབང་གིས་ཆགས་ƫང་Ǭགས་ཉེན་ཡོད།

།དེ་ǀིར་རང་འདོད་Ŭི་Šན་བཞིན་Ƥ་བƨང་།

 

།མཁས་པ་Ʈམས་řི་Ʀང་Ƥ་བƟེན་Ųར་ཞིང་།

།གǬང་ǵགས་Ʈམས་ལ་ǉོ་ųོས་མ་Ǒངས་ན།

།མཁས་པ་Ʈམས་ལ་Ɓོ་Ŧར་ǅས་དོགས་ཡོད།

།དེ་ǀིར་ཤེས་ǅ་Řན་ལ་གོམས་པར་ǅ།

 

།ཉིན་དང་མཚན་Ƥ་Ƭག་བƈལ་Ųར་ན་ཡང་།

།འཁོར་བ་ƻི་ཡི་ཉེས་དམིགས་མ་བསམས་ན།

།ད་Ƥང་Ƭག་བƈལ་ź་ལ་འƎག་དོགས་ཡོད།

།དེ་ǀིར་ལས་řི་ཉེས་དམིགས་Ɩིང་ལ་གཟེར།

 

།དེ་Ɲར་ཡིན་མོད་མི་འདོད་Ƭག་བƈལ་Ʈམས།

།བདག་འཛīན་འཇོམས་པའི་གཉེན་པོར་བƟེན་པར་ǅ།

།བƤད་དམག་ǅེ་བ་Ƥང་ǁར་དųར་ལངས་řང་།

།ངའོ་Ɩམ་པའི་འཇིགས་ũག་ƹང་བར་ǅ།

 

།གཞན་དོན་ǅས་པས་ངན་འųོར་ཤོར་Ǻིད་řང་།

།འűོད་པ་མེད་པས་ཉམས་དགའ་བƟེན་པར་ǅ།

།དǄགས་ལེན་གཤེད་མས་ǵས་ལ་Ǉབ་Ųར་řང་།

།བདག་ལ་ཕན་པའི་རིམ་ųོ་བƟེན་མི་ǅ།

 

།སེམས་ཅན་ཡོངས་řི་ལས་ངན་འūར་དགོས་řང་།

།ūར་འོས་འūར་བས་Ƭག་Ǳས་ƍང་བར་ǅ།

།འགོ་བའི་ནད་řིས་ǵས་ལ་བཏབ་Ųར་řང་།

།རང་གི་ནོངས་པས་ལོག་པའི་ཐབས་མི་ǅ།

 

།འདི་Ɲར་མི་འདོད་ཐོག་Ƙ་མ་བབས་ན།

།འདོད་པའི་ཐོག་Ƙ་ནམ་ཡང་འƎག་མི་Ǻིད།

།མཁས་པས་ƻད་ན་མི་འདོད་མ་ǵས་པ།

།འདོད་དŰའི་འǆང་གནས་ཡིན་པས་དང་Ƥ་ǉངས།

 

།འདི་Ɲར་ལོག་Ƃབ་དང་Ƥ་ལེན་པ་ཡིས།

།སེམས་དཔའ་Ʈམས་řི་གོ་ཆ་མ་űོན་ན།

།འཁོར་བ་པ་ལ་བདེ་བ་ཡོང་མི་Ǻིད།

།དེ་ǀིར་མི་འདོད་དང་Ƥ་ǉངས་པར་ǅ།

 

།འདི་ནི་ơབ་པ་ཆེན་པོའī་Ʈམ་ཐར་ལས།

།དམ་པ་Ʈམས་řིས་བǼབ་པར་ǅ་བའི་ཆོས།

།དཔའ་བོ་Ʈམས་řི་འƎག་པར་ǅ་བ་Ɵེ།

།ལེǰ་གཉིས་པ་Ƥག་གི་བƊད་ལེན་ཡིན།།

 

ལེǰ་གǹམ་པ།

བཙན་Ƥག་ནགས་ǹ་ǚ་ǅ་ź་བ་ཞེས་ǅ་བ།

 

Əེ་བǢན་གཤིན་Əེའི་གཤེད་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།ǉོ་Ʃན་གང་གིས་ཉིན་མཚན་Ƥས་Ʀག་Ƙ།

།འཁོར་བ་ƻི་དང་Žོས་řི་ŧོན་Ʈམས་ལ།

།བƛགས་ཤིང་དƵད་པས་ཤིན་Ƙ་ũག་Ųར་ནས།

།སོ་སོར་ཐར་པའི་ƫོམ་པ་ǉངས་ཏེ་བǻང་།

 

།རང་ཉིད་ཐར་པའི་ƫོམ་པ་བƛན་པ་ན།

།རང་ཉིད་ཇི་Ǻིད་ǅང་ƍབ་མ་ཐོབ་བར།

།འųོ་བ་འདི་དག་ཕ་དང་མར་བཅད་དེ།

།དེ་དག་དོན་Ƥ་ǜོན་འƎག་ƫོམ་པ་ǉངས།

 

།ǅམས་བǣེའི་སེམས་řིས་ǜོན་འƎག་བƟེན་པ་ན།

།རང་ཉིད་འཁོར་བའི་ནགས་ǹ་Ƭག་བƈལ་řང་།

།ཅིར་ཡང་མི་སེམས་Ƭག་བƈལ་གཞན་དོན་Ƥ།

།Ǻོག་དང་བƫོས་ནས་དཀའ་ƻད་བƟེན་པར་ǅ།

 

།དེ་ཚĲ་མ་ǲངས་ŧེ་བོ་མཐའ་ཡས་དང་།

།ལོག་Ƃབ་མཐའ་ལས་འདས་པ་ǖོང་བ་ན།

།ǚི་ལམ་ƀ་མ་Ɲ་Ǆར་Ǻོག་དང་Ǉལ།

།རང་བཞིན་བƛགས་ལ་ཆོས་řི་དǅིངས་ǹ་བསམ།

 

།དེ་Ɲར་བདེན་མེད་ưང་མེད་མངོན་Ųར་ཚĲ།

།ȁག་པར་ƹོབས་པ་བŧེད་དེ་འཇིགས་ũག་ལ།

།ཅི་ཡང་མི་སེམས་གང་Ƥའང་མི་ƛོག་པར།

།གཞན་དོན་འབའ་ཞིག་Ȃན་űིས་Ŵབ་པར་ǅེད།

 

།འདི་འƥའི་ཉམས་ལེན་ūར་Ƥ་འūར་བ་ན།

།ནག་པོའī་ǀོགས་řིས་ཆེས་ཆེར་མ་བཟོད་ནས།

།བར་Ƥ་གཅོད་པའི་ƽིན་ƿང་འŮིགས་པ་ན།

།Ʈམ་དག་མཁའ་ལ་ƈགས་řི་Ǵང་གིས་གཏོར།

 

།ƥག་པོའī་ƈགས་řི་љཾ་Ɓ་Ɓོགས་པ་ན།

།Ůོ་བོ་ƥག་པོའī་ང་Źལ་ŧེ་Ǻིད་པས།

།ƿང་པོ་ƀ་མའི་ųོང་Ŭེར་Ɲ་Ǆ་ལ།

།Ɓ་ནི་ƾལ་པའི་Ŷ་དǅངས་Ɲ་Ǆར་ཤེས།

 

།གང་ཡང་རང་སེམས་ư་ཚŀགས་ƾལ་པ་ལས།

།ངོས་བǭང་མེད་དེ་ƾལ་པའི་ཡིད་ཤེས་བཞིན།

།ཡེ་ནས་ཡོད་མ་ǖོང་བས་རང་སར་Ǽོད།

།ཆོས་řི་དǅིངས་གཟིགས་བདེན་པར་ųོལ་བར་ǅ།

 

།གང་ཡང་ཅི་Ɲར་དų་དང་འƥེར་ལངས་řང་།

།གང་Ƥའང་མི་སེམས་ཅིར་ཡང་མི་ƛོག་པར།

།རང་གཞན་ཆགས་ƫང་ƛོགས་པ་འོག་Ƙ་ǩི།

།ƥན་ưང་Ůོ་བོ་གཤིན་Əེ་གཤེད་Ƥ་བƝ།

 

།དེ་ཚĲ་ཕ་མ་འųོ་བ་མ་ǵས་པ།

།ཡིན་ངེས་Ɩམ་Ƥ་ཐེ་ཚŀམ་མེད་པར་བƬ།

།ཉེ་རིང་མེད་པར་ơགས་Əེའི་དřིལ་Ƥ་Ǐ།

།ǀོགས་རིས་མེད་པར་བདེན་པ་གཉིས་řིས་བŧངས།

 

།འདི་Ɲར་གོམས་ན་ơབ་པའི་Ʈམ་ཐར་ཡིན།

།འདི་Ɲར་བűིས་ན་དཀོན་མཆོག་འǨམ་པ་འཆོར།

།འདི་འƥའི་མི་ལ་ཆོས་ŧོང་ངང་གིས་འཁོར།

།མŬེན་པར་མཛŀད་ཅིག་ơབ་པའི་Ǻས་པོ་Ʈམས།

 

།བདག་གིས་Ůེལ་མེད་ཆོས་ལ་ཐོ་ལེས་གདབ།

།བག་མེད་ཆོས་ལ་བསམས་ཏེ་Ũག་Ǉོ་བƝ།

།འདི་ཡང་དཔའ་བོ་འƎག་པའི་ལག་ལེན་ཏེ།

།ལེǰ་གǹམ་པ་Ƥག་གི་བƊད་ལེན་ཡིན།།

 

ལེǰ་བཞི་པ།

བཙན་Ƥག་ནགས་ǹ་ǚ་ǅ་ź་བ་ཞེས་ǅ་བ།

 

Əེ་བǢན་གཤིན་Əེའི་གཤེད་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།ཉེ་བར་འཁོར་Ɲར་བǢན་པའི་མཐར་ơག་ཅིང་།

།ƛ་ơལ་བཞིན་Ƥ་བག་ཡོད་མཛĲས་Ųར་řང་།

།ǅང་ƍབ་ལམ་ལ་ཕ་མ་མི་འƥེན་ན།

།རང་བདེའི་ཐར་པ་Ƨོག་པས་ǩི་ź་ཡིན།

 

།རིག་པའི་གནས་ལ་མཁས་པའི་མơ་ཐོབ་ཅིང་།

།Ɩན་པའི་ųགས་པས་Ǌན་པོ་Řན་དགའ་ཡང་།

།བƟན་པའི་ūར་ཆེན་ƻི་བོས་མི་ལེན་ན།

།Ǟོན་པའི་Ǉོ་ƨང་བཞིན་Ƥ་དོར་ǅ་ཞིང་།

 

།ǉ་མ་Ɲ་Ǆར་Řན་űིས་འūར་ན་ཡང་།

།བƟན་པ་ƻི་ཡི་ūར་ཆེན་མི་འūར་ཞིང་།

།རང་གི་འདོད་པ་དང་Ƥ་ལེན་ǅེད་ན།

།འཕགས་པ་Ʈམས་řི་ཐོ་ལེས་བཏབ་ǅ་ཡིན།

 

།བཟང་པོ་Ɲ་Ǆར་Řན་űིས་ǳོམ་ན་ཡང་།

།ལོག་Ɲའི་ནགས་ǹ་བདག་Ɲ་འůགས་པ་ཡིས།

།Ɵག་མོ་Ǆ་ཟན་བཞིན་Ƥ་འཇིགས་པ་Ɵེ།

།བཀའ་ƫོད་བǻང་མ་Ʈམས་řིས་བƁལ་ǅ་ཡིན།

 

།Ƥར་Ǡིག་གོས་ཅན་ཞི་Ƥལ་མཛĲས་Ųར་řང་།

།ǅི་ལ་བཞིན་Ƥ་བསམ་པ་མ་ǲངས་པའི།

།དམ་པའི་གǭགས་ཅན་གསོ་ǲ་མེད་པ་འདི།

།མ་མོ་Ʈམས་řི་ཁ་ǲ་གདབ་ǅ་ཡིན།

 

ŮིŮག་དŰའི་གཙŀ་བོར་འƤག་Ųར་řང་།

Ŭབ་འƎག་བཞིན་Ƥ་རང་źད་མ་ơལ་པའི།

།ཆགས་ƫང་འོད་ཟེར་ǀོགས་བƊར་འǂོ་བ་འདི།

།གཤིན་Əེ་གཤེད་řི་ཞལ་Ƥ་གདབ་ǅ་ཡིན།

 

།འǨམ་ཞིང་དེས་པས་ཐམས་ཅད་ŧོང་ན་ཡང་།

།བདག་གི་Əེས་Ǽོབ་ཟག་པ་འཕེལ་ǅེད་པ།

།མི་དད་ཅན་űི་གཙŀ་བོར་ųགས་པ་དེས།

།གནས་ǵགས་ƫོམ་པའི་ཚང་Ƥ་ƹང་ǅ་ཡིན།

 

Ŭིམ་ནས་ǆང་ཞིང་བƟན་པའི་Žོར་Ǭགས་řང་།

Ŭིམ་པ་བཞིན་Ƥ་ǅ་བ་མཐའ་ཡས་ཤིང་།

།ǉང་དོར་ཐམས་ཅད་Ŭད་Ƥ་གསོད་པ་དེ།

།ƥང་Ǻོང་Ʈམས་řིས་དམོད་པའི་བƁལ་ǅ་ཡིན།

 

།ƃར་Ǡིག་űོན་ནས་ǧལ་Ůིམས་མི་བǻང་ཞིང་།

།འདོད་པའི་ལས་ལ་ưང་བ་འǅམས་Ųར་ནས།

།དམ་པ་Ʈམས་ལ་Ɓོ་Ŧར་འདེབས་པ་དེ།

།མཁའ་འųོ་Ʈམས་řིས་ཕ་རོལ་བƁལ་ǅ་ཡིན།

 

།Ɣེད་པའི་ཆེད་Ƥ་དམ་པའི་གǭགས་བǭང་ནས།

Ŭི་ཕག་བཞིན་Ƥ་འདོད་ཡོན་ƻོད་ǅེད་ཅིང་།

།ƈགས་ǹ་ཁས་ǉངས་ཐམས་ཅད་བǽ་བ་དེ།

།Ƨོ་Əེ་འཛīན་པས་ཐབ་Ƥ་གǬག་ǅ་ཡིན།

 

།ཐེག་ཆེན་ťད་Ƥ་ལས་འǇས་Ŭད་གསོད་ཅིང་།

།Ɵོང་པའི་ǋད་řིས་འཁོར་ཚŀགས་བǽ་བ་ཡིས།

།འགོང་པོ་བཞིན་Ƥ་Ŧ་ǲ་Ǫ་བ་དེ།

།དམ་ཚīག་ཅན་űི་ƈགས་řིས་བƁལ་ǅ་ཡིན།

 

།བƟན་པ་ƻི་ལ་ཡོང་ཡེ་མི་ཕན་པས།

།ƈགས་དང་མན་ངག་ཟབ་མོར་ǳོམ་པ་དང་།

།ƛོག་པས་Ǒར་བའི་ཚīགས་བཅད་ངན་པ་Ʈམས།

།དམ་པ་Ʈམས་řིས་དམངས་ǹ་དབབ་ǅ་ཡིན།

 

།ངེས་པར་བƟན་པ་ƻི་ལ་གནོད་ǅེད་ན།

།རེ་ཞིག་གང་གིས་གང་ལ་ཕན་Ųར་řང་།

།ཚད་ནད་ཅན་ལ་འǇས་ཆང་Ǌད་པ་Ɲར།

།ཕན་ǅ་ངན་པ་ƍ་ལ་Ŧར་ǅ་ཡིན།

 

།ཐོས་པ་ƍང་ƃའི་Ŵབ་ཐོབ་ངན་པ་དག

།ơན་མོང་མཐོང་བས་མཆོག་Ƙ་ང་Źལ་ཏེ།

།ལམ་རིམ་མེད་པས་Ǌན་པོ་འŮིད་པ་Ʈམས།

།མཁས་པ་Ʈམས་řིས་Ŭི་དམའ་དབབ་ǅ་ཡིན།

 

།སངས་Źས་བƟན་ལ་དų་བོ་ལངས་པ་ན།

།སོ་སོའī་ཐར་ལ་བཟང་པོར་ǳོམ་Ųར་ནས།

།ལེགས་པར་བཤད་པའི་འǄལ་ཆོག་མི་ǅེད་པར།

།བƟན་པ་འཇིག་ལ་དམ་པ་མཚར་རེ་ཆེ།

 

།འདི་Ɲར་སོ་སོར་ཐར་པ་ཕར་ཞོག་གིས།

།རང་ཉིད་ངན་འųོ་ཆེན་པོར་འųོ་དགོས་པས།

།བƟན་པ་བཤིག་པའི་དų་བགེགས་མི་Ɓོལ་དེ།

།དམ་ཉམས་དų་བགེགས་ཕ་རོལ་བƁལ་ǅ་ཡིན།

 

།ཉོན་མོངས་ལས་řིས་བདས་པའི་གཏི་Ǖག་ཅན།

།བƟན་དང་སེམས་ཅན་ƻི་ལ་མི་སེམས་པར།

།རང་ལ་གནོད་པ་ǅས་པའི་དų་བོ་ལ།

Ůོས་ནས་ƈགས་řིས་ཕ་རོལ་Ɓོལ་བ་དེ།

།ǧལ་Ůིམས་འཆལ་ལམ་མ་འཆལ་མཚར་རེ་ཆེ།

 

།གང་ཡང་Źལ་བ་Ʈམས་řིས་Ůེལ་བ་ཡི།

།རང་དོན་ལས་ནི་Ʈམ་པ་Řན་མི་བƟེན།

།ǀོགས་བƊའི་Źལ་བ་Ʈམས་řིས་བƈགས་Ųར་ན།

།ཇི་Ɲར་Ųར་ལ་དེ་Ɲར་Ƃབ་པར་རིགས།

 

།མŬེན་པར་མཛŀད་ཅིག་ǉོ་དང་Ʃན་པ་Ʈམས།

།ལག་ལེན་ཐམས་ཅད་དོག་མཐའ་དག་ནས་ǅ།

།ཆོས་དང་འགལ་བ་Ǻོག་དང་བƫོས་ལ་ƹང་།

།ƻི་ལ་མི་གནོད་རང་ལ་ཅི་ཕན་ǅ།

 

།Ǌན་པོས་རིམ་űིས་མཐོང་བར་མ་Ųར་řང་།

།མཁས་པ་Ʈམས་ལ་ȁང་ངེ་སོ་སོར་གསལ།

།འདི་ཡང་དཔའ་བོ་འƎག་པར་ǅ་བ་Ɵེ།

།ལེǰ་བཞི་པ་Ƥག་གི་བƊད་ལེན་ཡིན།།

 

ལེǰ་Ɔ་པ།

བཙན་Ƥག་ནགས་ǹ་ǚ་ǅ་ź་བ་ཞེས་ǅ་བ།

 

Əེ་བǢན་གཤིན་Əེའི་གཤེད་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།གང་ལ་བསམ་པ་ངན་ཞིང་ƫང་Ǭགས་པའི།

།ནག་པོའī་ǀོགས་Ʈམས་མ་ǵས་Ʀང་འདིར་ཤོག

།ཤ་ཟ་Ůག་འơང་ǅེ་བ་Ƥང་ǁར་Ʈམས།

།ǵས་ཅན་བདག་གི་Ʀང་Ƥ་དེ་རིང་ཤོག

 

།ȁ་དང་Ş་དང་གནོད་Ǒིན་ཚŀགས་Ʈམས་དང་།

།ƥི་ཟ་ȁ་མ་ཡིན་དང་Ɲོ་ǀེའི་ཚŀགས།

།མཁའ་ལ་ź་བའི་ཡི་དགས་མཐའ་ཡས་དང་།

།ལན་ཆགས་འǆང་པོའī་ཚŀགས་Ʈམས་Ʀང་འདིར་ཤོག

 

།ȁན་ཅིག་ŧེས་པའི་ȁ་དང་ƥང་Ǻོང་དང་།

།བགེགས་དང་ལོག་འƥེན་གདོན་ཆེན་བཅོ་བŹད་དང་།

།མ་མོ་Ʈམས་དང་ལས་མགོན་ཐམས་ཅད་དང་།

།ŧབས་གǹམ་འཕགས་པའི་ཚŀགས་Ʈམས་གནས་འདིར་

འཁོད།

 

།དེ་Ɲར་མ་ཚང་མེད་པར་འཁོར་འདས་Ʈམས།

།དཔང་པོ་ཉིད་Ƥ་Ʀང་འདིར་འཁོད་པ་ལ།

།ཐེ་ཚŀམ་མེད་པར་བདག་གིས་དམ་བཅས་པའི།

།ǳབས་པོ་ཆེ་ཡི་གཏམ་འདི་བཤད་řིས་ཉོན།

 

།ƈོན་ཆད་ź་šེན་ťལ་བ་བཟང་པོ་ཡིས།

།དེང་སང་འǅོར་བ་བƊ་Ʃན་ǵས་འདི་ཐོབ།

།ཡ་མཚན་ŧེས་པས་ཉིན་མཚན་རངས་Ųར་ནས།

།ད་ནི་ཕན་བདེའི་དཔལ་ལ་ཅིས་མི་ƻོད།

 

།ǜོན་ལམ་དག་པས་Ŭིམ་ནས་རབ་Ƙ་ǆང་།

།རང་འདོད་ƹངས་ནས་ǜོན་འƎག་གོས་ǹ་űོན།

།སེམས་མཆོག་Ɣེད་ནས་གཞན་དོན་ūར་Ƥ་འūར།

།ལམ་ལ་Ǭགས་ནས་བདེ་མཆོག་ཟས་ǹ་བཟས།

 

།ཡང་འདི་གསན་དང་ཐམས་ཅད་འƤས་པའི་ཚŀགས།

།ནག་པོའī་ǀོགས་řི་གƤག་Ǥབ་འདི་འƥ་ཞིག

།ťལ་མེད་Ʈམས་řི་བསོད་ནམས་འདི་འƥ་བས།

ཁོ་བོ་བདེ་བ་ཅན་Ƥ་ǜོན་མ་Ųར།

 

།ཚŀགས་མ་བསགས་པའི་འǆང་པོ་མཐའ་ཡས་ཤིང་།

།ངན་སོང་Ʈམས་řི་Ƭག་བƈལ་དོས་ƥག་པས།

།ƫིག་ƻོད་Ʈམས་řི་ƻོད་པ་འདི་འƥ་ན།

།ཞི་བདེའི་གནས་ǹ་ཁོ་བོ་དགར་མ་ཚŀར།

 

།ǅིས་པ་Ʈམས་řི་གཉེན་པོ་བƀར་Ǽ་ཞིང་།

།བƤད་ƫེ་Ʈམས་řི་བསམ་Ǒོར་འདི་འƥ་ན།

།མི་ƛག་ཚĲ་ལ་ƫོད་པའི་ťབས་མེད་པས།

།དབེན་པའི་གནས་ǹ་འƤག་ལ་དགར་མ་ཚŀར།

 

།བƟན་པ་འདི་ལ་ƫང་བའི་དų་མང་ཞིང་།

།བཙན་སར་ǀིན་པའི་Ŵབ་ཐོབ་འདི་འƥ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་འདིར་ưང་ǧལ་ǵགས་ངན་པས།

ཁོ་བོ་མཁའ་ƻོད་གནས་ǹ་དགར་མ་ཚŀར།

 

།ད་ནི་འཇིག་ƛེན་ཁམས་Ʈམས་ཐམས་ཅད་řི།

།མơ་ཆེན་ཐམས་ཅད་བདག་གི་དųར་ལངས་řང་།

ཁོ་བོ་བ་ƺ་ཙམ་ཡང་མི་གཡོ་བར།

།འཁོར་བའི་གནས་འདིར་གོ་ཆ་བགོ་བར་ǅ།

 

།གང་ན་འགོ་བའི་ནད་řིས་ཐེབས་Ųར་ཏེ།

།རིམས་ནད་ཆེན་པོས་འཇིག་ƛེན་གཡོས་པ་ན།

།ǜན་པ་ཉིད་དམ་ནད་པའི་གཡོག་དག་Ƙ།

།ƥག་པོའī་གོ་ཆ་ཆེན་པོ་བགོ་བར་ǅ།

 

།མ་ƭས་སེམས་ཅན་ƥིན་űིས་ŧབས་པའི་ཚĲ།

།ལོག་Ƃབ་ཆེན་པོས་Ƭག་ǹན་ǁང་བ་ན།

།ȁག་པར་དེ་ལ་ཕན་ཞིང་བǣེ་བ་ཡི།

།དཔའ་བོ་Ʈམས་řིས་གོ་ཆ་བགོ་བར་ǅ།

 

།གང་ན་Ɵག་མོ་མི་ཟན་འཇིགས་པ་Ʈམས།

།མི་ཡི་Ǻོག་ལ་འཇབ་ཅིང་źག་པ་ན།

།སེམས་ཅན་དོན་Ƥ་ཐེ་ཚŀམ་མི་ཟ་བར།

།ǀོགས་དེར་བųོད་པའི་གོ་ཆ་བགོ་བར་ǅ།

 

།འཇིག་ƛེན་དག་ན་ཤིན་Ƙ་མི་འདོད་པའི།

།Ɲས་ངན་ư་ཚŀགས་དམག་Ƙ་འཐིབས་པ་Ʈམས།

།དų་དག་གཤིས་ངན་རང་ཉིད་གཞོམ་པའི་ǀིར།

།གཡང་Ƥ་ལེན་པའི་གོ་ཆ་བགོ་བར་ǅ།

 

།འཇིག་ƛེན་དག་ན་ཤིན་Ƙ་མི་མཁོ་བའི།

།ལས་དང་ཉོན་མོངས་ƀ་མ་འůགས་པ་Ʈམས།

།བདག་Ƙ་འཛīན་པའི་Ǻོག་དང་Ǉལ་བའི་ǀིར།

།དང་Ƥ་ལེན་པའི་གོ་ཆ་བགོ་བར་ǅ།

 

།ཕཊ་ཡ་ཧོ་ཡི་འཆི་བདག་ɨ་ར་ཡ།

།ŧིད་འདོད་འགོང་པོའī་Ǻོག་ལ་Ȯ་ལ་རཾ།

།Ɩོམ་ལས་ལེ་ལོའī་མགོ་ལ་ཆེམས་སེ་ཆེམས།

།འཁོར་བའི་འǇེལ་ཐག་ǋད་ǋད་ཆོད་པར་མཛŀད།

 

།བདག་ཅག་འཁོར་བ་འདི་ǲ་Ƭག་བƈལ་བས།

།འདི་ཡི་ལན་ǣ་Ƨོ་ǲ་གƘགས་པ་ན།

།Ʈམ་ƛོག་Ɩིང་གི་གཞལ་ཡས་ཡ་གི་ན།

།ང་འོ་ཞེས་པའི་Źལ་པོ་Ǭགས་པ་མཐོང་།

 

།དེ་ལ་ལེ་ལན་བདས་ཤིང་འཐབ་པ་ན།

།ཅི་ཟེར་ང་ནི་ཐོག་མེད་Ƥས་ནས་Ǭགས།

།ǀི་ནང་བར་གǹམ་ཡོངས་ǹ་བདག་གིས་Ŭབ།

།བདེན་བǪན་ཚŀགས་Ʀག་གཙŀ་བོ་ཡོངས་ལ་ƥིས།

 

།བདག་ཉིད་བདག་གི་དų་ཡིན་ǹ་ལ་འཐབ།

།བདག་ཉིད་མགོན་ཡིན་ཐམས་ཅད་ǹ་ལ་ŧོབས།

།ǅ་དང་མིǅ་ཡོངས་ལ་དཔང་པོ་རང་།

།རང་གིས་རང་ཉིད་ơལ་ན་ųོལ་བར་འŲར།

 

།གཞན་űིས་གཞན་ཞིག་འƤལ་ན་འཐབ་ǣོད་འŲར།

།འཐབ་ཅིང་ǣོད་པའི་Ʀང་ན་ƫིག་ཅན་མཚང་།

།དེས་ཏེ་ཆགས་ƫང་ཅན་ལ་ųོལ་ťབས་མེད།

།དེས་ན་ƛོགས་པ་མེད་པའི་Ʈལ་འǅོར་བདེ།

 

།ཨ་ལ་དེ་ťད་ǅ་བ་ཅི་ལ་ཟེར།

།ཡོད་པར་འཛīན་པའི་Ǻོག་ལ་ɨ་ར་ཡ།

།མེད་པར་འཛīན་པའི་Ǻོག་ལ་Ȯ་ལ་རཾ།

།བདག་འཛīན་Źལ་པོས་ལན་ན་གཙŀ་བོ་ཆོམས།

 

།གཙŀ་བོ་ཡིད་řི་Ʈམ་ཤེས་མ་ơལ་ན།

།བདག་འཛīན་Źལ་པོས་འགབ་ལ་འŮིད་ཉེན་ཡོད།

།གཙŀ་བོ་ཡིད་řི་Ʈམ་ཤེས་ơལ་བ་ན།

།མིག་སོགས་གཙŀ་བོ་གཞན་ཡང་བǳག་པར་འŲར།

 

།དེས་ན་ཡིད་řི་Ʈམ་ཤེས་འདི་ơལ་དང་།

།གǭགས་Ɓ་ƥི་རོ་ལ་སོགས་ཡོད་མ་མཆིས།

།བདག་དང་བདག་གིར་འཛīན་པ་ཡོད་མི་འŲར།

།Ʈམ་ƛོག་Źལ་པོ་šེན་དང་Ǉལ་བར་མཆིས།

 

།དེ་Ɲར་Źལ་པོ་དེ་ལ་Ǡས་པ་ན།

།Ʈམ་ƛོག་རང་ųོལ་ཆོས་řི་དǅིངས་ǹ་གོ

།ཚŀགས་Ʀག་མི་བདེན་ƀ་མའི་ŵང་པོ་འƥ།

།གǭང་འཛīན་མི་བདེན་ƾལ་པའི་འǂིན་ལས་འƥ།

 

།དེ་ལ་སོགས་པའི་Ʈམ་ƛོག་Ʀང་ནས་ǁང་།

།གǭང་འཛīན་མེད་པ་བདག་Ɲའི་དǅིངས་ǹ་བƀར།

།ང་Ŭོད་མེད་པས་ཆགས་ƫང་གƓག་མར་ཞོག

 

།རི་བོང་Ȏ་Ɲར་Ʈོ་Ɯལ་མི་མངའ་བའི།

།དབང་པོ་རབ་འǇིང་འཆི་བའི་Ǻོག་དང་ǂོལ།

།མོ་གཤམ་Ǆ་Ɲར་ƹང་ǉང་མི་མངའ་བའི།

།འཁོར་འདས་ཐམས་ཅད་མཉམ་ཉིད་གཅིག་Ƙ་ƥིལ།

 

།ǲས་Ǐལ་ƺ་Ɲར་རིང་ơང་མི་མངའ་བའི།

།ŧེ་འཇིག་ཐམས་ཅད་དǄ་མ་ཆེན་པོར་Ǽོད།

།Ǉག་ཆ་Ɲ་Ǆར་ཡེ་ནས་Ɵོང་པ་ཡི།

།ཐ་Ɩད་ཆོས་Ʈམས་དམ་པ་གཅིག་Ƙ་ƥིལ།

 

།ཨ་ཨ་ŧེ་མེད་ནམ་མཁའ་Ɲ་Ǆའི་ངང་།

།ཨི་ཨི་འཇིགས་མེད་ƽོས་པ་Ǉལ་བའི་Ŧ།

།ཨĽ་ཨĽ་ư་ཚŀགས་Ʈམ་དག་ཆོས་Ŧར་ངོ་འǂོད་ནས།

།ཀ་ǲ་ཎི་ཀའི་ơགས་Əེས་འཛīན་པར་ཤོག

 

།འདི་Ɲར་བཙན་Ƥག་ནགས་ǹ་ǚ་ǅ་ź་བ་ཞེས་ǅ་བ། ཤེས་ǅ་

རབ་འǅམས་ལ་ǉོ་ųོས་řི་མིག་ǅང་ནས་ལས་ź་འǇས་ལ་

བǽ་བ་མེད་པའི་མơ་Ɵོབས་ཐོབ་ཅིང་།Ɲ་བ་གཉིས་ǹ་མེད་

པའི་དོན་ལ་ཐེ་ཚŀམ་མེད་པར་Ųར་པ།རི་ནག་པོའī་ཁོང་ན་

གནས་པའི་Ʈལ་འǅོར་པ་ɰǚ་རཀྵི་ཏ་ཞེས་ǅ་བ་བདག་གིས་

སེམས་ཅན་ལ་དམིགས་པ་མེད་པའི་Ɩིང་Əེ་ཆེན་པོས་Řན་

ནས་ǉངས་ནས་Ǒར་བ་དགེ་ལེགས་ǹ་Ųར་ཅིག།།སǋ་Ƕ་

བྷཾ།
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༄༅༅།།ǉོ་Ǒོང་űེར་Žོམ་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་དǅངས་ཞེས་

ǅ་བ་བǬགས་སོ།།

 

Ř་ས་ལི་དགེ་བ་ཅན།

 

༄༅༅།།Ȅ་ཡེ་ཕ་མར་Ųར་པའི་འųོ་བ་མ་ǵས་ƥང་བའི་

ǀིར།

 

།བདག་ལ་ཡོད་པའི་ཉོན་མོངས་Ƥག་Ɔ་གང་དག་གིས།

།སེམས་ཅན་Ʈམས་řི་Ƥག་Ɔ་མ་ǵས་ƥང་བར་ǅ།

།འདོད་ཆགས་ལ་སོགས་མེད་པའི་དགེ་བ་གང་ཡོད་Ʈམས།

།འųོ་Ʀག་སེམས་ཅན་Ʈམས་ལ་Ɩོམས་པར་Ǉིམས་པར་ǅ།

 

།ན་ཚ་ལ་སོགས་འǇས་Ǆར་Ųར་པའི་Ƭག་བƈལ་űིས།

།དེ་དང་རིགས་མơན་Ƭག་བƈལ་མ་ǵས་ƥང་བར་ǅ།

།ན་ཚ་ལ་སོགས་མེད་པའི་ཕན་བདེ་གང་ཡིན་དེ།

།འųོ་Ʀག་སེམས་ཅན་Ʈམས་ལ་ƛག་Ƙ་Ǉིམས་པར་ǅ།

 

།དེ་Ɲར་ǅས་ན་རང་ཉིད་འཁོར་བའི་Ź་མཚŀ་འདིར།

།ťད་ཅིག་ཙམ་ཡང་འŬམས་པའི་གོ་ťབས་ག་ལ་Ǻིད།

།འོན་řང་ཇི་Ǻིད་ǅང་ƍབ་མ་ཐོབ་བར།

།ǖོང་Ųར་ཉོན་མོངས་ź་འǇས་ཇི་Ɩེད་པ།

།ཐམས་ཅད་ŧེ་བ་འདི་ལ་ཡོངས་ǹ་ǩོགས་པར་ǅ།

 

།དེ་ཡང་ད་ལོའī་Ǯ་བ་འདི་ལ་ƥང་བར་ǅ།

།དེ་ཡང་དེ་རིང་ད་Ɲ་ཉིད་Ƥ་ǩོགས་ǅས་ནས།

།Ƭག་བƈལ་Ǉང་ǂེང་རབ་ཆད་ཙམ་གཅིག་ཐབས་ǹ་བƟེན།

།ǉོ་འདི་འǅོངས་པར་Ųར་ཅིག་ǅམས་པའི་Ʈལ་འǅོར་པ།

 

།ཞེས་ǅམས་Ɩིང་Əེ་ǅང་ƍབ་řི་སེམས་űེར་Žོམ་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་

ǉང་བ་འདི་ǅམས་པའི་Ʈལ་འǅོར་པ་བདག་གིས་Ǳན་Ƥ་ཁ་

བཏོན་ǅས་ནས།

རེ་ཞིག་ƍ་བོ་གང་ʜའི་འųམ་Ƥ་ơགས་Əེ་ཆེན་པོ་དང་Ʃན་

པའི་བཅོམ་Ʃན་འདས་ǅམས་པ་ȁའི་Źལ་པོའī་ཆ་ǵགས་ǹ་

བǬགས་ནས་ǅམས་པའི་Ʈལ་འǅོར་པ་ǅོན་ནས་འདི་ťད་

གǹངས་སོ།།

ཐོས་པ་ཙམ་űིས་ངན་འųོའī་Ƭག་བƈལ་སེལ་བའི་Ŷ

།བསམ་པ་ཙམ་űིས་འཁོར་བའིƑོན་ཤིང་བཅད་པའི་Ŷ

།བŽོམ་པ་ཙམ་űིས་ǅང་ƍབ་Ǘར་Ƥ་འǅིན་པའི་Ŷ

།ǅམས་པ་Ɩིང་Əེǅང་ƍབ་སེམས་řི་Ŷ་འདི་མཚར།

 

།ཉོན་མོངས་Ƥག་Ɔ་དų་བཞིན་འཇོམས་པར་རིགས་ན་ཡང་།

Ŭོད་řིས་འདི་Ɲར་ན་ནི་źད་ལ་བƟེན་པ་མཚར།

།ན་ཚ་Ƭག་བƈལ་Řན་ནས་བཟོད་པར་དཀའ་ན་ཡང་།

།Ŭོད་řིས་འདི་Ɲར་ན་ནི་ངོ་མཚར་ǚད་Ƥ་ǆང་།

 

།རང་དོན་ཡལ་བར་དོར་ནས་གཞན་དོན་Ȃར་མཛད་དེ།

།རང་དོན་མེད་པར་འཁོར་བར་འŬམས་པ་ǹ་མི་དཀའ།

།དེས་ན་རང་དོན་བསམ་པ་ťད་ཅིག་མ་འŮིས་པར།

།གཞན་űིས་མི་འདོད་བདག་གིས་ལེན་པ་དམ་པ་ཡིན།

 

།ཐེག་པ་ཆེན་པོའī་གǹང་རབ་མཐའ་ཡས་ཡོད་མོད་řང་།

།འདི་ǲ་མ་འƤས་ƨལ་ཙམ་གང་ཡང་ཡོད་མ་ཡིན།

།དེ་ǀིར་Ʈལ་འǅོར་Ŭོད་řི་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་ǉངས་འདི།

།ཐོས་བསམ་བƟན་ནམ་Žོམ་པའམ་བཤད་řང་ǲང་།

།འཇིག་ƛེན་ȁ་དང་བཅས་པའི་ŧབས་གནས་དམ་པ་Ɵེ།

།ǀོགས་བƊའི་Źལ་བ་Ʈམས་řི་ơགས་řི་ཉིང་ū་དེ།

Ŭོད་řི་ǉོ་ལ་ཤར་བ་ངོ་མཚར་ཤིན་Ƙ་ཆེ།

 

།ཤིན་Ƙ་དűེས་པ་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་ཚīག་གི་ལན་Ƥ་གǹངས་པ་དང་།

ǅམས་པའི་Ʈལ་འǅོར་པ་ཤིན་Ƙ་ཉམས་དགའ་ཞིང་ཐེ་ཚŀམ་űི་

མƤད་པ་ųོལ་ནས་དཔའ་བོ་ཆེན་པོ་Ƨོ་Əེའི་གǱལ་Ƥ་Ǭགས་

སོ།།řེ་ཧོ།

 

ཡང་འདི་Ɲར་ཉིན་ལན་གǹམ་མཚན་ལན་གǹམ་Ƥས་དང་

གནས་ťབས་ƥན་པ་དང་། བƏེད་པ་མ་མཆིས་པར་ཆོས་འདི་

ǉོ་ལ་Ǒངས་ཤིང་ཁམས་གསོ་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་ǉངས་པ་དང་།ȁ་དང་

Ş་དང་གནོད་Ǒིན་དང་། ƥི་ཟ་དང་། ȁ་མ་ཡིན་དང་།   ནམ་

མཁའ་Ʃིང་དང་། མིའམ་ཅི་དང་། Ɲོ་འǀེ་ཆེན་པོ་དང་། ཤ་ཟ་

དང་Ǻིན་པོ་ལ་སོགས་པ་མ་རང་གི་Ǆ་གཅིག་Ʋ་ལ་ǅམས་པ་

བཞིན་Űས་པར་དབང་Ƥ་འƤས་པར་འŲར་རོ། །གཞན་ཡང་

Ǳལ་űི་Źལ་པོ་དང་། ǉོན་པོ་དང་། བǢན་མོ་དང་། Ǉམ་ཟེ་

དང་། Ŭིམ་བདག་དང ་། Ŭེǰ་དང ་། Ǆ་མོ་དང་། དམངས་

རིགས་ལ་སོགས་པ་ཐམས་ཅད་དབང་Ƥ་འƤས་ཏེ། དགའ་བས་

Əེས་ǹ་འǇངས་ཤིང་མཐོང་བ་དང་། ཐོས་པ་ཐམས་ཅད་řང་

ǅམས་པའི་རང་བཞིན་Ƥ་Ųར་ཏོ། །གཞན་ཡང་ƛ། ŵང་པོ་ཆེ།

མ་ཧེ། ƽེǰ། འདབ་ཆགས་ƍ་ǲ་ŧེས། རིའི་སེམས་ཅན་

གཅན་གཟན་űི་ཚŀགས། ཐ་ན་ųོག་ǐར་ཡན་ཆད་འųོ་བ་

རིགས་Ʀག་རང་ལ་མི་འཇིགས་ཤིང་བག་ཕེབས་པ་Ɲར་Ʈལ་

འǅོར་པའི་Ʀང་Ƥ་འཁོད་པར་Ųར་ཏོ། །དེ་Ɲར་Ʈལ་འǅོར་པའི་

ơགས་řི་དགོངས་པ་ལ་བདག་གིས་ǅམས་Ɩིང་Əེ་ǅང་ƍབ་

řི་སེམས་ཡིད་ལ་ǅས།

 

ཚīག་ཁ་འདོན་Ƥ་ǅས། Ɩན་པ་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་ǉངས་པ་ལ་བƛེན་

ནས་ơགས་Əེ་ཆེན་པོ་དང་Ʃན་པའི་བཅོམ་Ʃན་འདས་ǅམས་

པས་ཞལ་མངོན་ǹམ་Ƥ་བƟན། དűེས་པའི་གǹང་ǆང་ནས་

ཐེ་ཚŀམ་űི་ƥ་བ་ཐམས་ཅད་བཅད། དེ་ལ་བƛེན་ནས་ཁོ་བོའī་

བཟོད་པ་དང་བǣོན་འŴས་ལ་སོགས་པ་Ǯ་བ་ཡར་ངོ་བཞིན་Ƥ་

འཕེལ་བར་འŲར། དེའི་དབང་གིས་འདི་Ɲར་འųོ་བ་རིགས་མི་

མơན་པ་ཐམས་ཅད་řང་མས་Ǆ་མཐོང་བ་བཞིན་Ƥ་བདག་ལ་

Řན་དགའ་བར་Ųར། དེ་དག་གི་བཟང་ལན་Ƥ་བཅོམ་Ʃན་

འདས་ǅམས་པ་ལ་ཐེག་པ་ཆེན་པོའī ་མཆོད་པ་ƿལ་བར་

དགོངས་ནས་Ƨོ་Əེའི་Ŷ་ǉངས་པ་ན།

 

ཐོག་མེད་Ƥས་ནས་ཉེ་བར་འǇེལ་བ་ཡི།

།ཕ་མར་Ųར་པའི་སེམས་ཅན་མ་ǵས་པ།

།ǅང་ƍབ་མཆོག་ལ་འགོད་པའི་ཡི་དམ་བསམ།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།དེ་ཚĲ་རང་དོན་ťད་ཅིག་མ་འŮིས་པར།

།གཞན་དོན་འབའ་ཞིག་Ɩིང་ལ་གོམས་པར་ǅ།

།འདི་ནི་ǅང་ƍབ་Ƃབ་པའི་གཙŀ་བོ་ཡིན།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།བདེ་Ƭག་བཏང་Ɩོམས་ཚŀར་བ་ཅི་ǆང་ཡང་།

།ǅང་ƍབ་Ƃབ་པའི་ųོགས་ǹ་དང་Ƥ་ǉངས།

།བťལ་པ་Ƥ་མར་བསོད་ནམས་ཅི་སོག་řང་།

།ཉན་ཐོས་ƫར་མའི་ཆོས་ǹ་མ་ཤོར་བར།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།དེ་ཙམ་ཞིག་Ƙ་མི་འདོད་ཅི་ǆང་ཡང་།

།བཟོད་པའི་གོ་ཆ་Ɗང་ཟད་ཤོར་མ་Ųར།

།ȁག་པར་ƥིན་űིས་བŧངས་པའི་ŧེ་བོ་ཡིས།

།ལོག་Ƃབ་ǅེད་řང་འǨམ་པའི་བཞིན་űིས་ŧོང་།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།ƫང་བའི་ŧེ་བོའī་ǀོགས་ནས་ƫིག་བསགས་řང་།

།ངན་པའི་བསམ་པ་ťད་ཅིག་ཤོར་མ་Ųར།

།ưང་Ǻིད་བƤད་དང་ȁ་འƥེ་དųར་ལངས་řང་།

།རང་འདོད་འŮི་བའི་བǻང་ŧོབ་ǅེད་མ་ǖོང་།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།ངེས་པར་འཆི་བའི་ནད་řིས་བཏབ་Ųར་řང་།

།ཆོས་མིན་དག་ལ་ཡིད་བƛན་བཅའ་མ་ǖོང་།

།སེར་ư་གོམས་པའི་འǅོར་བ་ƍང་ན་ཡང་།

།ལོག་པའི་ཆོས་ལ་Ɲོག་ས་ǅེད་མ་ǖོང་།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།ངན་པའི་ųོགས་řིས་Řན་ནས་བťོར་ན་ཡང་།

།གཉེན་པོའī ་རང་ǧགས་གང་ཡང་ŧེལ་མ་ǖོང་།

།མདོར་ན་འųོའམ་འƤག་གམ་ཅི་ǅེད་řང་།

།མ་བƛགས་ǅ་བ་གང་ཡང་ǅེད་མ་ǖོང་།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།དེ་Ɲར་ཡིན་མོད་འོན་řང་ཆོས་Ʈམས་ལ།

།བདེན་པར་ƛོགས་པ་ƨལ་ཙམ་ཡོད་མ་ǖོང་།

།འདི་ནི་ǅང་ƍབ་Ƃབ་པའི་གཙŀ་བོ་ཡིན།

།ཆོས་འདིས་ǅམས་པ་མགོན་ལ་མཆོད་པ་བűི།

 

།དེ་Ɲར་བƂབ་པའི་མཆོད་པ་དམ་པ་འདིས།

།Ʈལ་འǅོར་བདག་གི་བསམ་པ་Ǒང་བའི་ǀིར།

།ǅམས་པའི་དƲང་གིས་ཡོན་འདི་བཞེས་ǹ་གསོལ།

།བཞེས་ནས་ǉོ་འདི་འǅོངས་བར་མཛད་Ƥ་གསོལ།

 

།ཞེས་པའི་མཆོད་པ་དང་། བར་ưང་ལ་མཆོད་པའི་ȁ་མོ་Ɔ་

དང་། Ɓ་དང་འོད་ལ་སོགས་པ་ཡིད་Ƥ་འོང་བའི་མཆོད་པ་

གཞན་ཡང་དཔག་Ƙ་མེད་པའི་Ʈམ་པར་Ųར་ཏོ།།

 

དེའི་ཚĲ་ཐེག་པ་ཆེན་པོ་ལ་ǉོ་Ǒོང་བའི་ŧེས་Ǆ་དམ་པ་Ʈམས་

ཆོས་འདི་ངོ་མཚར་བའི་གནས་ǹ་རིག་ནས། འདིའི་ǀོགས་ǹ་

དཀའ་བ་ƻོད་པ་དང་། Ǭ་ཞིང་ཉམས་ǹ་ལེན་པ་ཡང་Ƥ་མ་ǆང་

མོད། དེའི་ནང་ནས་གནས་ཆེན་པོ་བŹ་ǣ་བŹད་řི་བདག་པོ།

པҶི་ཏ་Ɔ་བƊ་ǣ་གཉིས་řི་གǢག་གི་ནོར་Ǆ། ཆོས་Źལ་Ʀག་

Ɗ་ǣ་གཉིས་řི་མངའ་གསོལ་བའི་དཔའ་བོ། འƤལ་བ་འཛīན་པ་

བསམ་űིས་མི་Ŭབ་པའི་མཁན་པོ། མདོ་ƫེ་འཛīན་པ་དཔག་Ƙ་

མེད་པའི་བཤེས་གཉེན། མངོན་པ་འཛīན་པ་མཐའ་ཡས་པའི་

Ŧར་གནས། རིག་པ་འཛīན་པ་Ź་མཚŀའི་ǉ་མ། མདོར་ན་འųན་

Ǯ་ཐམས་ཅད་དང་Ǉལ་བའི་ŧེས་Ǆ་དམ་པ་འųོ་བའི་མགོན་པོ་

ཨ་ཏི་ཤ་ལ་གནང་ནས་ơགས་Əེ་ཆེན་པོ་དེས་ơགས་ཉམས་ǹ་

བཞེས་ཏེ། དེ་ཡང་རང་དོན་ཡལ་བར་དོར་ནས་གཞན་űི་

དོན། །Ȃར་མཛད་དེ་ནི་བདག་གི་ǉ་མ་ལགས། །ཞེས་པ་ལ་

སོགས་པ་དེ་Ɲར་ལགས་སོ། །ŧེས་Ǆ་དམ་པ་དེས་Ź་བོད་řི་

ས་ཆ་ལ་ŧེས་Ǆ་དམ་པ་དོན་Ƥ་གཉེར་བ་Ʈམས་ལ་ţོག་Ůིད་Ƥ་

གདམས་པའོ། །བźད་པ་ནི་ǅམས་པ། ǅམས་པའི་Ʈལ་འǅོར་

པ། དེས་ཇོ་བོ་Əེ་ལའོ།། །།
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༄༅༅། །ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་བǬགས་སོ།།

 

གཞི་ཉོན་མོངས་གཏན་ལ་དབབ་པའི་ཆོས།

 

༄༅༅། །ǅམས་པའི་Ʈལ་འǅོར་པ་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།འཁོར་བའི་གནས་ǹ་དཀའ་ơབ་བཟོད།

།ŧེ་བོ་ཡོངས་དེ་རང་འདོད་འཇོམས།

།མི་འདོད་འཇིགས་པས་མི་ǩི་བ།

།དཔའ་བོ་Ʈམས་ལ་Űས་བƘད་ནས།

 

།བདེ་གཤེགས་ལམ་Ǻོལ་ŧོང་བའི་ǀིར།

།Źལ་པོ་Ɩིང་Ɵོབས་ཆེན་པོ་Ɲར།

།གཞན་དོན་འབའ་ཞིག་རབ་བསམ་ནས།

།བདག་གཞན་ངེས་པར་བƏེ་བར་ǅ།

 

།དེ་ལ་བདག་źད་རེངས་པ་ངས།

།བƊད་řི་བདག་པོ་དཔའ་བོ་ལ།

།བདེ་གཤེགས་གǹང་རབ་དཔང་བཞག་ནས།

།Ǳས་པའི་ཚīག་གིས་གདམས་འདི་Ǭ།

 

།ཨེ་མ་དཔའ་བོ་Ɩིང་Əེ་ཅན།

།བདག་གིས་ཆགས་པའི་གནས་Ʈམས་ƹངས།

།འཇིགས་པའི་ལམ་ལ་དཀའ་བ་ƻད།

།ǀོགས་ལས་Źལ་ཏེ་Ʀང་འདིར་Ǽེབ།

 

།ད་ནི་ནད་řིས་མནར་བ་ཡིས།

།ལོག་Ƃབ་ŧེ་བོ་བཟོད་པའི་ǀིར།

།མི་གཙང་འཁོར་བའི་འདམ་ǩབ་Ƙ།

།མི་ཕོད་བƏི་བའི་ཆོས་གཅིག་Ǭ།

 

།Ƨོ་Əེ་Ɩིང་པོས་ལན་གǹངས་པ།

།དཀའ་བ་ƻད་ནས་འོངས་པ་ལ།

།འཇིགས་དང་Ƥབ་པ་ƹངས་པའི་ǀིར།

།ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ཡོད།

 

ཁ་ƿབ་ưོད་དེ་ཐོས་པས་བǮོག

།ཞབས་Ƨོལ་ưོད་དེ་བསམ་པས་Ŵབ།

།Ǐགས་པའི་ưོད་དེ་བŽོམས་པས་ůས།

།ưོད་řི་ŧོན་ƹངས་བƊད་འདི་ལོངས།

 

།Ȅ་ཡེ་ཐོག་མ་མེད་Ƥས་ནས།

།ད་Ƥང་བདག་źད་མ་ơལ་བས།

།གཤིས་ངན་བƤད་řི་ཁང་པ་ནས།

།ཉོན་མོངས་ལས་řི་ཕོ་ཉ་འཁོལ།

 

།Ŭོད་řིས་ཕ་མ་མ་བསམས་པས།

།སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་Ƭག་བƈལ་řང་།

།ད་Ƥང་བག་ཕེབས་བདེ་Ųར་ཏེ།

།གཉེན་པོའī་གོ་ཆ་མི་གོན་ཨ།

 

།དེ་ནི་űོད་Ƨལ་ཆེན་པོ་ཡིན།

།ǀིན་ཆད་བǮོག་པའི་གོ་བ་ལོང་།

།བདག་źད་འགོང་པོ་མ་འơལ་ན།

།ཕ་མའི་Ǻོག་ལ་Ǉབ་པོ་ཨ།

 

།རང་གི་བདེ་ŧིད་འཇོམས་ངེས་ཨ།

།འཁོར་བའི་གཏིང་Ƨོ་མཆིའོ་ཨ།

།གཤིས་ངན་རང་མགོ་མ་འཆིངས་ན།

།ཐམས་ཅད་དų་བོར་ལངས་Ųར་ཏེ།

 

།Ƥག་མདའ་Ɩིང་ལ་ǭག་པའི་ཚĲ།

།ངེས་པར་ƿང་བར་མཆིའོ་ཨ།

 

།རང་འདོད་Ŭི་Šན་མ་ǁང་བར།

།གཉེན་པོའī ་གོ་ཆ་དམ་Ųར་řང་།

།ནང་Ƥ་ƿང་Ůོལ་ǆང་བའི་ཚĲ།

།ǜན་ཆང་Ƥག་Ƙ་མཆོར་རོ་ཨ།

 

།Ƥག་Ɔའི་Ǻོག་ǣ་མ་ཆོད་པར།

།ལེ་ལོའī་ǉོ་Ź་བŧེད་Ųར་řང་།

།ཚĲ་ơང་Ǵང་གིས་Ŭེར་བའི་ཚĲ་།

།Ɩིང་ནས་འűོད་པ་མཆིས་སོ་ཨ།

 

།དེ་ནི་བǼབ་ǅ་ཆེན་པོ་ཡིན།

།ǀིན་ཆད་སེམས་ལ་བƛག་ཞིག་འཚལ།

 

།Ʈམ་ƛོག་བƤད་řི་Źལ་པོ་ཡིན།

།གཤིས་ངན་ལས་řི་གཤིན་Əེ་ཡིན།

།རང་འདོད་Ƥག་གི་ƫོང་པོ་ཡིན།

།ŧོན་འདི་སེམས་དང་ལེ་ལོ་ཅན།

 

།ཚĲ་འདིའི་ཆེ་ཐབས་བǽ་Ǉིད་ཡིན།

།ǻང་ŧོབ་མང་པོ་མགོ་ťོར་ཡིན།

།ȁ་འƥེ་མང་པོ་བǪན་Ǉིད་ཡིན།

།Ʈམ་ƛོག་དų་ǲ་མ་ལངས་ཤིག

 

།ǅས་པའི་ལས་ལ་ཟིན་པ་མེད།

།ŧོང་བའི་འཁོར་ལ་Ůེལ་གǬང་མེད།

།བསགས་པའི་ནོར་ལ་Ɩིང་པོ་མེད།

།ƿང་ཞིག་གཞལ་űིས་ཐབ་ཅིག་ཨ།

 

།འཆི་བདག་རང་གི་Ɩིང་ལ་གནས།

།Ǻོག་ནི་རང་གིས་གཅོད་པར་ǅེད།

།Ƥག་ƍ་རང་གིས་འơང་བར་ǅེད།

།ངེས་པར་བƤད་འདི་སོམ་ཤིག་ཨ།

 

།འདི་ནི་ཉམས་ǖོང་ཆེན་པོ་ཡིས།

།བདག་གི་ཉེས་དམིགས་བཤད་པ་ཡིན།

།གཏམ་འདི་འཇིགས་པར་རབ་བསམས་ནས།

།ǀིན་ཆད་གོ་བར་འཚལ་ལོ་ཨ།

 

།ངེས་པར་Ɩིང་ལ་བསམ་པ་ཡི།

།ǅ་ǅེད་མང་པོ་Ǻོག་ལ་གཟན།

།གང་ལའང་ཕན་སེམས་མ་མཆིས་པས།

།Ɵོན་ཆེན་མང་པོ་མི་ཁ་ƹང་།

 

།ཕོ་ǧགས་གཉེན་པོ་མེད་པ་ཡིས།

།ųོགས་པོ་ངན་པ་ཆོས་ལ་གཟན།

།འདོད་ཡོན་Ƭག་ཁ་མ་ཁེངས་པའི།

།ཆོས་པའི་གǭགས་བƔན་ź་ལ་གཟན།

 

།ǅས་ཤེས་བཀའ་ƥིན་མི་བཟོ་བའི།

།Ůེལ་མེད་དེ་ནི་ཡོངས་ལ་གཟན།

།རང་དོན་ཡལ་བར་མ་དོར་བའི།

།གཞན་དོན་ཚīག་གིས་བǽའོ་ཨ།

 

།ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་གཞི་ཉོན་མོངས་གཏན་ལ་

དབབ་པའི་ཆོས་ཡོངས་ǹ་ǩོགས་པའོ།། །།

 

ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་Ǯོག་ǀོགས་གཉེན་

པོའī་ཆོས།

 

༄༅༅། །Ɩིང་Əེའི་གƤང་བ་ǜན་གཅིག་Ʋ།

།བདག་Ɲ་འơལ་བའི་གཉེན་གཅིག་པོ།

།ཆགས་ƫང་ŧོབ་པའི་ȁ་གཅིག་པོ།

།གཉེན་པོས་ǣ་བ་ཆོད་ལ་འƤད།

 

།ཉོན་མོངས་Ʈམ་ƛོག་ŧེས་པའི་ཚĲ།

།Ź་Ůས་ǅིǰ་དེད་པ་Ɲར།

།དམིགས་ǹ་བťོར་ལ་བཀར་དེད་űིས།

།ལག་Ƙ་ཟིན་དེ་བǳག་པར་űིས།

 

།ངན་ƛོག་Ɩིང་ལ་ཞེན་པའི་ཚĲ།

།དų་Šན་ངོས་འཛīན་ǅེད་པ་Ɲར།

།དǅིབས་དང་ƺ་རིས་ǀེ་མཛŀད་ལ།

།ǀིན་ཆད་ƛོག་པ་མེད་པར་űིས།

 

།བཟང་ƛོག་དų་ǲ་ལངས་པའི་ཚĲ།

།གཤེད་མ་Ǆར་བǪས་ཟིན་པ་Ɲར།

།ཟིན་མ་ཐག་Ƙ་མགོ་མནོན་ལ།

།Ǻོག་གཅོད་ƛོག་པ་མེད་པར་űིས།

 

།ŧིད་འདོད་ལེ་ལོ་ǆང་བའི་ཚĲ།

།Ɵོན་གཡོག་གཉིད་ལོག་ǉངས་པ་Ɲར།

།བƫད་པའི་ťབས་མེད་ƥག་མƍན་űིས།

།Ʈམ་ųོལ་ལས་ལ་བǮ་བར་ǅ།

 

།ཚĲ་འདིའི་ཆེ་ཐབས་བƂབ་པའི་ཚĲ།

།Ǻིན་པོ་མི་བཟའ་མཐོང་བ་Ɲར།

།Ʃང་ཞིང་ལས་དེའི་འǂོ་བཞག་ལ།

།མི་ཁོམ་ལས་ལས་Źང་རིང་Ǉོས།

 

།Ǯ་དང་གཡེང་བས་Ŭེར་བའི་ཚĲ།

།གǱལ་ངོར་མི་རོ་མཐོང་བ་Ɲར།

།ųོགས་དང་བཅས་ལ་རབ་ƫང་ཞིང་།

།དབེན་པའི་ནགས་Ůོད་བƟེན་པར་ǅ།

 

།ཆགས་ƫང་བƤད་řིས་གཡེངས་པའི་ཚĲ།

Ŭི་Ǟོན་Ƥག་ǔལ་མཐོང་བ་Ɲར།

།འཁོར་བའི་བདེ་ལ་Źབ་ǀོགས་řིས།

།བཙན་ས་ǖང་འདས་དǅིངས་ǹ་Ǉོས།

 

།ƛག་འཛīན་བཙŀན་རར་བƫམས་པའི་ཚĲ།

།Źལ་པོས་དོང་Ƥ་མནར་བ་Ɲར།

།ནམ་འཆི་ཆ་མེད་རབ་བསམས་ལ།

།ཡིད་འǆང་ŧོ་ཤས་ƥག་པོ་བƟེན།

 

།ཐོས་བསམ་ལོ་འདོད་ཤོར་བའི་ཚĲ།

།བǮོས་གར་མཁན་űིས་བཤད་པ་Ɲར།

།ལག་ལེན་མེད་པར་རབ་བསམས་ནས།

།རང་ལ་Ůེལ་བƧས་ཆེན་པོ་ǅ།

 

།ཉིན་མཚན་ཆོས་ལ་འབད་Ųར་řང་།

།ད་Ƥང་ŧ་ƥི་མ་ཡལ་ན།

།བƤད་řིས་Ŭེར་བར་རབ་བསམས་ལ།

།བǮོག་Ɵེ་གཉེན་པོ་བƟེན་པར་ǅ།

 

།ǅས་པ་ཆོས་ལ་བསམས་Ųར་řང་།

།ཅི་ǅས་ལོག་པར་སོང་Ųར་ན།

།འགོང་པོས་Ŭེར་བར་རབ་བསམས་ལ།

།ངེས་པར་དཀོན་མཆོག་ར་མདར་Ǔན།

 

།ǉ་མའི་ȇ་སར་བƫད་Ųར་řང་།

།མཁན་Ǽོབ་ųོགས་པོ་Ɲར་བཅོས་པའི།

།ཆོས་ལ་ཆགས་ƫང་གོས་Ųར་ན།

།བƤད་ལས་བསམས་ལ་ནགས་Ůོད་བƟེན།

 

།ǣེ་གཅིག་Žོམ་Ƃབ་ǅས་Ųར་řང་།

།ད་Ƥང་ųོལ་ǅ་མ་Ɣེད་ན།

།ཐོས་པས་གོལ་ས་མ་Ɣེད་ŧོན།

།བསམས་ལ་མདོ་ƫེ་ཟབ་མོ་Ɲ།

 

།ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་Ǯོག་ǀོགས་གཉེན་པོའī་

ཆོས་Ʈམས་ཡོངས་ǹ་ǩོགས་སོ།། །།

 

ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་རང་źད་ངན་པ་

དམའ་དབབ་པའི་ཆོས།

 

༄༅༅། །རང་འདོད་འŮི་བ་མ་Ǭགས་པས།

།ཐེག་དམན་Ɲ་བར་མི་ƞང་ཞིང་།

།Ǻིད་པའི་བཙŀན་རར་མ་བƫམས་པའི།

།ųོལ་བ་དེ་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།ངའོ་ǅ་བ་མགོ་བťོར་ཡིན།

།དགོས་ཞེས་ǅ་བ་ངོ་དགའ་ཡིན།

།གཞན་མ་ཞེས་པ་དų་ཚīག་ཡིན།

།མི་དགོས་ཅེས་པ་བར་ཆད་ཡིན།

 

།བདག་གཞན་ཅེས་པ་འǅེད་ཚīག་ཡིན།

།ཆགས་ƫང་ཞེས་པ་འůག་པ་ཡིན།

།འདི་འƥའི་Ʈམ་དǅེ་ǹ་ǅེད་པ།

།དེ་ནི་ཟབ་མོའī་ཆོས་ལས་ཉམས།

 

།མཁས་པས་དų་བོ་འཇོམས་འདོད་ན།

།དང་པོ་ང་བདག་Ŭད་Ƥ་བསད།

།གང་གིས་Ŧར་བ་བཏབ་Ųར་řང་།

།དེ་ལ་ངག་མཚང་Ʈམས་མི་ǅེད།

 

།གང་གིས་གནོད་པ་ŧལ་Ųར་řང་།

ཁ་འཛīན་ཤགས་འདེབས་ཡང་མི་ǅེད།

།ǵས་Ǻོག་ལོངས་ƻོད་Ǉལ་Ųར་řང་།

།རང་གི་བསགས་པས་ལན་ནོ་ཞེས།

།ȁག་པར་རང་ལ་Ɩིང་ཚīམ་Ǔེང་།

 

།གང་གིས་འƥེ་གདོན་ǋད་Ųར་řང་།

།དེ་ལ་ū་འŮིགས་མི་ǅ་Ɵེ།

།གཞན་űི་བསམ་པ་ཚīམ་པར་ǅ།

།མི་ཕོད་བསམ་པ་ǩི་བ་Ɵེ།

 

།Ɩིང་དང་འƥ་བའི་འཁོར་ལ་སོགས།

།ཤ་ལ་བǣེ་བས་ǂོགས་Ųར་řང་།

།རང་ལ་འགལ་མེད་Ɩིང་ཚīམ་བƁེང་།

 

།ཡོན་བདག་ƥིན་ལན་ལོག་མཇལ་ཚĲ།

།ťད་ཅིག་ཙམ་ཡང་མི་འůགས་པར།

།བཟོད་བŦལ་བཀའ་ƥིན་ƥན་པར་ǅ།

 

།ད་ནི་ƫིག་པ་ƹོང་བའི་ཐབས།

།ཞེ་ƫང་མེད་པར་དǅེ་བར་བཤད།

།དེ་ལ་བཀའ་ƥིན་ǅམས་པ་བŽོམ།

།རང་ལ་Ɩིང་ཚīམ་ཐོ་ལེས་བཏབ།

 

།དེƝར་བཟོད་པ་མ་ཐོབ་བར།

།ųོགས་ནི་གཤིས་ངན་དག་དང་འųོགས།

།དེ་ལ་དམིགས་šེན་རབ་ǅས་ནས།

།འཁོར་བ་པ་ཡི་ŧོན་བསམ་ཞིང་།

།Ɩིང་Əེ་ཆེན་པོ་ȁག་པར་བŽོམ།

 

།གནས་མལ་ས་ƿག་གད་ŧིབས་དང་།

།ཁང་ǲལ་ཐིགས་པ་འཛག་པ་དང་།

།ȁ་ཁང་ǁགས་ȁས་འǇོག་Ɵོང་དང་།

།གཅོང་རོང་ཡིད་མི་དགའ་བར་བƫད།

 

།དེ་ཚĲ་ཤེས་པ་མི་དགའ་ཤིང་།

།Şང་Ƥ་བƫད་ན་རི་ལ་འųོ།

།དེར་ནི་ƫོད་Ɩིང་མི་འདོད་དེ།

།གསོ་དང་ŧིབས་དང་ǭར་ལ་Ɩེག

 

།ཡང་ཡང་ƫོད་ས་རབ་ƹོ་ཞིང་།

།ཤེས་པ་མི་དགའ་ŧོ་བ་ན།

།རང་ལ་ཤགས་འདེབས་འདི་Ɲར་ǅ།

 

།Ŭོད་řི་ཤེས་ƻོད་འདི་འƥ་ན།

།གནས་མལ་འདི་ཡང་ཡང་རབ་ཡིན།

།ǉོ་སེམས་འདི་Řན་བདེ་མོ་ཡིན།

 

།གཞན་Ƥ་Ŭོད་řི་Ƭག་Ǻན་འདིས།

།དǖལ་བར་མ་ŧེས་མཁར་Əེ་ཆེ།

།བཙŀ་བǺེགས་མ་ǖོང་མཁར་Əེ་ཆེ།

།ཡི་ȉགས་བśེས་ťོམ་ųོང་Ŭེར་Ƥ།

།བťལ་བར་མ་ŧེས་མཁར་Əེ་ཆེ།

།མི་གཙང་Ǻིན་པོའī་ųོང་Ŭེར་Ƥ།

།འདམ་ǩབ་ཆེན་པོར་རབ་འǀོ་ཞིང་།

།བťལ་བར་མ་ŧེས་མཁར་Əེ་ཆེ།

 

།གཞན་ཡང་འཇིགས་པ་རབ་བསམས་ཤིང་།

།བདག་ལ་Ůེལ་བƧས་ཆོས་སོ་ǅ།

།Ɲོ་ལ་űོང་Ŧར་དཀའ་ơབ་ǅ།

།གོས་ལ་űོང་Ŧར་དམན་ཆ་བǭང་།

།བདེ་ŧིད་Ŭད་བསད་གཉེན་པོ་བŽོམ།

།ǅ་ǅེད་ལིངས་བŨར་ǅར་མེད་བƟེན།

།ཅི་ǅེད་ǅང་ƍབ་ųོགས་ǹ་བƀར།

 

།ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་རང་źད་ངན་པ་དམའ་

དབབ་པའི་ཆོས་ཡོངས་ǹ་ǩོགས་སོ།། །།

 

ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་ཟག་བཅས་དགེ་བའི་

Ɵོབས་བŧེད་པའི་ཆོས།

 

༄༅༅། །ǵས་དང་Ǻོག་ལ་མི་Ɲ་ཞིང་།

།Źལ་Ǻིད་ǅ་དགའ་མི་བƟེན་པར།

།དཀའ་ƻད་བཟོད་པ་བŽོམས་པ་ཡི།

།དཔའ་བོ་དེ་ལ་ǀག་འཚལ་ལོ།

 

།གཏམ་འདི་ཉོན་དང་ƛག་འཛīན་ཅན།

།ལས་འདི་སེམས་དང་ūར་བོ་ཅན།

།ŧེ་བ་གཏན་űི་ས་བོན་དེ།

།ཚĲ་ơང་འདི་ལ་Ƃབ་དགོས་ན།

 

།ལོང་ཡོད་བƟེན་པའི་Ɩིང་མེད་པོ།

།གདོན་འདི་གང་གིས་Ǽད་པ་ཡིན།

།ƈར་ཡང་ŧིད་འདོད་ཆེས་པས་ƿང་།

།དེ་Ɲར་ཡིན་མོད་ǭར་འགོ་རགས།

 

།ད་Ƥང་གཤིས་ངན་མ་ƹངས་ན།

།ź་འདིས་ཤིན་Ƙ་ƿང་བ་ཡིན།

།ད་Ƥང་གཞན་དོན་མ་བསམས་པར།

།ང་དགོས་འབའ་ཞིག་བƛེན་ǅས་ན།

 

།རང་གཞན་ཐམས་ཅད་མགོ་བťོར་ནས།

།མནར་མེད་གནས་ǹ་ངེས་པར་འƎག

།ཚĲ་འདིའི་ཁ་འཛīན་ཤགས་འདེབས་řིས།

།འƥེ་ƛོག་ǭར་མགོ་ǹ་བས་རགས།

 

།ན་ཚ་Ƭག་བƈལ་ǹ་བས་མང་།

།གཟེར་ǭག་Ƭག་བƈལ་ནད་Ƥ་ཆེ།

།ཚ་ųང་Ƭག་བƈལ་དǖལ་བ་འƥ།

།དǄལ་ཕོངས་Ƭག་བƈལ་ǹ་པས་ཆེ།

 

།བśེས་ťོམ་འཇིགས་ũག་ཡི་ȉགས་འƥ།

།Ƥག་ǔལ་Ŭི་Ǟོན་ཉིད་དང་མǧངས།

།ཡོད་ན་ཡོད་པས་ŧོང་ǀིར་Ƭག

།མེད་ན་མེད་པས་འཚŀལ་ǀིར་འŬམས།

 

།གང་Ɲར་ǅས་řང་Ƭག་བƈལ་གསོས།

།ཅིƝར་ǅས་řང་ťབས་དོན་Ɵོར།

།ǣ་བ་བདག་འཛīན་ཆེས་པས་ལན།

།Ƭག་Ǻན་Ɩིང་ǲས་ƍང་བས་ལན།

 

།ǅམས་པའི་ཞིང་ས་རལ་བས་ལན།

།Ɩིང་Əེའི་ǣ་བ་ཆད་པས་ལན།

།སེམས་བŧེད་དགེ་བ་Ɵོར་བས་ལན།

།མ་རབས་ųོགས་ལ་བƛེན་པས་ལན།

 

།དེ་Ʈམས་ཐམས་ཅད་འདས་པའི་ཆོས།

།མƤན་མ་བǳག་ཟིན་ཡར་ལ་མཆོད།

།ད་ནི་ǹ་ལའང་རེ་མ་ཆེ།

།ǀི་ནང་གང་ལའང་དགོས་མ་འཆའ།

 

།དོན་མེད་ƛོག་པའི་ƈོན་མ་བǹ།

།ƈར་ǅས་ངན་པའི་Əེས་མ་བཅད།

 

།བདག་འཛīན་ǅེད་རི་ཞེ་གནའ་ŧོལ།

།ངན་ཤགས་ǅེད་རི་ཞེ་གནའ་ŧོལ།

།མི་ལ་འǨགས་རི་ཞེ་གནའ་ŧོལ།

།འདོད་ཡོན་སེམས་རི་ཞེ་གནའ་ŧོལ།

 

།ཇོ་བོ་སེམས་ཅན་མར་བསམས་ལ།

།Ƭག་བƈལ་ཐམས་ཅད་རང་གིས་ūར།

།Ƥཿཁ་ཐམས་ཅད་རང་གིས་ལོང་།

།Ůེལ་བƧས་ཆེན་པོ་རང་ལ་űིས།

 

།སོམས་ཤིག་སོམས་ཤིག་འཇིགས་པ་སོམས།

།Ǯོག་ཅིག་ƈར་ǅས་ལས་ངན་བǮོག

 

།དེ་Ɲར་ཉོན་མོངས་རབ་ཆོད་ལ།

།ǀི་ནང་Ƥས་ťབས་ཐམས་ཅད་Ƥ།

།བདག་འདིའི་Ƥཿཁ་མ་བǭང་ཞིག

།ལས་ངན་བསོག་ན་Ůོམ་Ƥ་Ɓོགས།

 

།ངོ་ţོག་ǅས་ན་ཁ་དམན་ཕོག

།ནང་དǅེན་űིས་ལ་ནང་ཚང་བཤིག

།ƻོད་ངན་དŰག་ལ་ཐོ་ལེས་ཐོབ།

།བཙང་ƛོག་ŧེས་ཚĲ་མཛĲ་རོས་འƤལ།

 

།དོན་ƛོག་ŧེས་ཚĲ་གཉེན་དŰ་འųིམས།

།Ũག་Ǉོ་ŧེས་ཚĲ་ưག་Ůག་འཇིབས།

།ཁ་Źང་མ་ཆེ་བདག་འཛīན་བŨར།

།ǅིན་ǳབས་མ་Ǭ་འƥི་ལ་ǅིན།

 

།མơ་བོ་ཆེ་ལ་ǉོ་མ་གཏད།

།མོ་བོན་དག་ལ་ǉོ་མི་དབབ།

།ƥག་ƈགས་དག་ལ་སེམས་མི་གཏད།

།ǩས་དང་ལིང་ཁ་རང་ལ་ǅ།

 

།འƥེ་གདོན་ནད་řིས་བཏབ་པ་ན།

།Ƨོ་Əེ་འཛīན་པ་ལ་སོགས་པའི།

Ůོ་བོ་ཐམས་ཅད་ǀིར་ལ་Ŭེད།

།མј་ɲ་ལ་ལ་སོགས་པའི།

།གƘམ་པོ་ཐམས་ཅད་ཕ་ཚང་Ŭེད།

 

།ང་ནི་དེ་རིང་ལན་ཆགས་འཇལ།

།ǻང་ŧོབ་ར་མདའ་Ɓོན་རི་ཤི

།དེ་རིང་འཁོར་འདས་ཤན་Ƕན་འǅེད།

 

།འƤས་ཤིག་འƤས་ཤིག་ཤ་ཟ་དང་།

།དǄགས་ལེན་ཐམས་ཅད་ǣ་འདིར་འƤས།

།ཤ་བǶའི་རོགས་ལ་Ǽེབ་པར་ཤོག

།ཤ་བགོས་ųོགས་ལ་Ǽེབ་པར་ཤོག

།Ŭེད་Ʈམས་ང་ཡི་ཕ་མ་ཡིན།

 

།Ǆ་ཡི་ཤ་Ůག་རོལ་Ƥ་གསོལ།

།Ŭེད་ནི་ƥིན་ཅན་ཕ་མ་ཡིན།

།དེ་རིང་བཟང་ལན་ལེན་Ƥ་ཤོག

།ƈོན་ཆད་ǵས་སེམས་གཅེས་པར་བǭང་།

 

།ź་དེས་ད་Ƥང་འཁོར་བར་འŬམས།

 

།ƈོན་ཆད་ǅ་དགའ་རང་གིས་Ŭེར།

།ź་དེས་ད་Ƥང་ན་ཚས་བཏབ།

།ƈོན་ཆད་གནོད་པ་གཞན་ལ་ŧེལ།

།ź་དེས་ūར་པོ་རི་བས་Ƌི།

 

།ƈོན་ཆད་ǅས་པས་འűོད་ǵགས་ལ།

།ད་ནི་ūར་Ůིག་ཟ་རི་ཤི།

།ƈོན་ནི་བདག་འཛīན་བǻང་ǻང་ནས།

ཁ་ཙམ་ཚīག་གིས་ŧབས་འųོ་ƥན།

 

།ད་ནི་ŧབས་གǹམ་མơ་ཆེ་ཡང་།

།ད་ནི་བདག་འདིའི་Źབ་མི་ǅེད།

།ƿང་ǅེད་འདི་ཡི་གཏིང་མ་ǩི།

།གལ་ཏེ་ơགས་Əེས་ŧབས་ǅེད་ན།

 

།འཛīན་པ་ནང་Ƥ་བǳག་པར་űིས།

།བǭང་བ་ǀི་ǲ་བǳག་པར་űིས།

།ཆགས་ƫང་རང་སར་བǳག་པར་űིས།

།ǀིས་ནི་ƫང་བ་མེད་པར་űིས།

 

།ང་ནི་ལན་ཆགས་Ɵོན་མོ་འűེད།

 

།མųོན་རིས་Ǻིད་ǣེ་མན་ཆད་ནས།

།དǖལ་ཁམས་བཅོ་བŹད་ཡན་ཆད་ན།

།ǵས་དང་ལོངས་ƻོད་ǅ་དགའ་དང་།

།དǄགས་དང་མདངས་དང་གཟི་བƏིད་Ʈམས།

 

།གང་ལ་དགོས་པ་ཐམས་ཅད་འƤས།

།བགེགས་རིགས་Ɵོང་ǂག་བŹད་Ɗ་ཤོག

 

།ཐོག་མེད་Ƥས་ནས་གཅེས་བǭང་བའི།

།ཤ་Ůག་འདི་ལ་དགའ་བར་རོལ།

།ལན་ཆགས་ཟོ་ལ་ǀིས་མ་Ɣོག

 

།མųོན་རིས་Ɵོང་ǂག་བŹད་Ɗ་ཤོག

།ǅིས་པའི་གདོན་ཆེན་བཅོ་Ɔ་ཤོག

།གནོད་Ǒིན་ཤ་ཟ་འǆང་པོ་ཤོག

 

།ཕོ་བƤད་བƤད་řི་ཕོ་ཉ་ཤོག

།མོ་བƤད་ལས་řི་Ǻིན་མོ་ཤོག

།ཕོ་བƤད་Źལ་འགོང་ས་བདག་ཤོག

།ཐམས་ཅད་འདིར་ཤོག་ཤ་Ůག་རོལ།

 

།ƻི་བོ་ཚངས་པའི་Ǆ་ག་ནས།

།şང་མཐིལ་སོར་མོ་ཡན་ཆད་ལ།

ཁོ་བོ་ཞེན་ཆགས་མི་ǅེད་řི།

།ཐམས་ཅད་བག་ཕེབ་ཚīམ་པར་ཟོ།

 

།ཤ་Ŭེར་Ůག་འơང་ǲས་པ་Ǖར།

།མགོ་བོ་ཡན་ལག་དོན་Ɩིང་Ŭེར།

།Ȃ་ཚīགས་ནང་Ůོལ་ƍ་སེར་Ŭེར།

།མདོར་ན་ŝད་Ʒགས་ལ་སོགས་པའི།

 

།ǵས་འདི་ǀི་ནང་ཐམས་ཅད་řིས།

།བཟར་ཉན་གཅད་ཉན་ཐམས་ཅད་ལ།

ū་མŮིགས་མ་ǅེད་ཚīམ་པར་རོལ།

།ཞི་བར་űིས་ལ་བǳག་པར་űིས།

 

།ƿང་བར་űིས་ལ་ǣ་བ་ཆོད།

།ཆོམ་ཆོམ་ǖོག་ǖོག་བདག་ལ་ཡ།

།ཤ་Ůག་ཚལ་བ་བདག་ལ་ཡ།

།ǋད་ǋད་ơམ་ơམ་བདག་ལ་ཡ།

 

།љཾ་ཛཿǀིས་འདི་མེད་པར་űིས།

།འཁོར་བའི་འཁོར་ལོ་źན་ཆོད་ཅིག

།ལས་ངན་ƿང་པོ་རབས་ཆོད་ཅིག

།ƈོན་ཆད་ǵས་འདི་གཅེས་པར་བǭང་།

 

།ད་ནི་བདག་ཉིད་བǳག་པར་མཛŀད།

།མ་ǲངས་བǳག་པའི་མơ་Ɵོབས་ཅན།

།ཤ་Ůག་རོལ་བའི་གƤག་པ་ཅན།

།དǄགས་ལེན་གཤེད་པོ་ས་མ་ཡ།

 

།Ŭེད་řིས་བདག་འདི་ཆོམས་པར་űིས།

།Ƥས་གǹམ་སངས་Źས་Ʈམས་ལས་ȁག

།Ŭོད་řིས་བདག་འདི་མ་ཆོམས་ན།

།རང་རང་ལས་řིས་བǳག་པར་འŲར།

 

།ད་ནི་ཤེས་ནས་འཇིགས་པ་ཡིས།

།ཚŀགས་ǩོགས་འཆིང་བ་ųོལ་བར་འདོད།

 

།དེ་ལས་ųོལ་བར་མ་Ųར་ན།

།འདིར་ཚŀགས་གཤེད་མ་ཐམས་ཅད་řིས།

།Ǵང་དང་མŮིས་དང་བད་ཀན་དང་།

།འƤས་པ་ནད་řི་ƿང་པོ་དང་།

།མི་བཟོད་Ƭག་བƈལ་ƥག་པོ་མཐོང་།

 

།ưང་Ǳལ་Ǻིད་པའི་འཁོར་འདས་ན།

།མི་འདོད་ཇི་Ɩེད་ཡོད་པ་Ʈམས།

 

།ཐམས་ཅད་བདག་གི་Ɵེང་Ƥ་ཐོང་།

།འųོ་Řན་ཉོན་མོངས་ལས་དང་ནི།

།Ƭག་བƈལ་Ǻིད་པ་ཁེགས་བར་űིས།

 

།ངེས་པར་སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་řི།

།Ƭག་བƈལ་རང་གི་Ɩིང་ནང་Ƥ།

།ད་Ɲ་ཉིད་Ƥ་ǜིན་པར་ཤོག

 

།ź་དེས་འųོ་བ་མ་ǵས་པ།

།ལས་ངན་ź་འǇས་Ʀང་ǁང་ནས།

།ƹངས་ƛོགས་ƿན་ǹམ་ཚŀགས་པར་ཤོག

 

།བདག་ལ་ཡོད་པའི་དགེ་བ་Ʈམས།

།ཐམས་ཅད་འųོ་བ་ཡོངས་ལ་བƈོ།

 

།ź་དེས་འųོ་བ་མ་ǵས་པ།

།ƛོགས་པ་ƿན་ǹམ་ཚŀགས་པར་ཤོག

 

།དེ་Ɲར་འųོ་བ་ཐམས་ཅད་řིས།

།ƹངས་ƛོགས་ƿན་ཚŀགས་ཐོབ་Ųར་ཏེ།

།ǅམས་དང་Ɩིང་Əེ་ཆེན་པོའī་དཔལ།

།ཆོས་Ŧ་ཉག་གཅིག་ཐོབ་པ་ན།

།དེ་ལས་ǆང་བའི་ཚŀགས་གཉིས་řིས།

།བདག་ཉིད་འཁོར་བར་ག་ལ་ǵས།

 

།གང་ཡང་ǅང་ƍབ་མ་ཐོབ་བར།

།ǖོང་Ųར་ཉོན་མོངས་ź་འǇས་Ʈམས།

།ཚĲ་འདིར་źད་ལ་ǜིན་པར་ཤོག

 

།ཚĲ་འདིའི་ཉོན་མོངས་ź་འǇས་Ʈམས།

།ད་ལོ་ཉིད་ལ་ǜིན་པར་ཤོག

།དེ་ཡང་Ǯ་བ་འདི་ལ་ཤོག

།དེ་ཡང་དེ་རིང་ཉིད་ལ་ཤོག

།དེ་ཡང་ťད་ཅིག་འདི་ལ་ཤོག

 

།དེ་རིང་གཟེར་ơང་ལ་སོགས་པའི།

།ǭག་ཟེར་ƥག་པོ་ǖོང་བའི་ཚĲ།

།ནད་འདི་འųོ་བ་ཡོངས་řི་ནད།

།དགོས་ūར་ཉིད་Ƥ་ǉངས་པ་ཡིན།

 

།ད་ནི་ཐོག་Ƙ་ཕེབས་པ་ཡིན།

།གཏོང་ལེན་གནད་Ƥ་སོང་བ་ཡིན།

།ཨ་ལ་ལ་ཧོ་ང་རེ་དགའ།

།ངེས་པར་སེམས་ཅན་བདེ་Ɵེ་མཆི།

 

།Ƭག་བƈལ་བདག་གིས་ལོན་པ་ཡིན།

།ད་ནི་གོ་རེ་བཅད་དོ་ཞེས།

 

།ན་ཚ་ŧེས་པ་ཙམ་űིས་řང་།

།འོས་མེད་ན་ཚ་འƤས་པ་ཡིན།

།ན་གོ་བདག་གི་ཆོད་པ་ཡིན།

 

།ཚ་གོ་བདག་གི་ཆོད་པ་ཡིན།

།བśེས་ťོམ་འŬགས་གོ་ཆོད་པ་ཡིན།

།ǵས་ལ་ན་ཚ་ŧེས་Ųར་řང་།

།སེམས་řི་དགའ་བ་འཕེལ་བར་ǅ།

 

།ǉོ་Ǒོང་སེམས་དཔའི་རིམ་པ་ལས་ཟག་བཅས་དགེ་བའི་

Ɵོབས་བŧེད་པའི་ཆོས་ཡོངས་ǹ་ǩོགས་སོ།། །།
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  von Serlingpa


 
  
༄༅༅། །ǉོ་Ǒོང་ƛོག་པ་འǄར་འཇོམས།

 

གསེར་ŵིང་པ

 

༄༅༅། །ǉ་མ་གསེར་ŵིང་པས་ཇོ་བོ་ལ་མཐའ་འཁོབ་འƤལ་

བའི་ཆོས་ǹ་གནང་བ།

 

མགོན་པོ་ǉ་མ་གསེར་ŵིང་པའི་ཞལ་ནས། ཇོ་བོ་ལ་Ǆ་Ŭོད་

མཐའ་འཁོབ་འƤལ་བ་ལ་ཆོས་འདི་Ʈམས་དགོས་གǹངས།

 

ƛོག་པ་ཐམས་ཅད་འǄར་འཇོམས་ཏེ།

།གཉེན་པོ་ཐམས་ཅད་བཅོམ་ཐེག་ཡིན།

།འƤན་མ་ཐམས་ཅད་གཅིག་འųིལ་ཏེ།

།ལམ་Ʈམས་ཐམས་ཅད་གཅིག་ཆོས་ཡིན།

 

།གཉེན་པོ་Ʈམ་ǅང་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།

 

།šེན་ངན་དགེ་བའི་བཤེས་གཉེན་ཏེ།

།འƥེ་གདོན་Źལ་བའི་ƾལ་པ་ཡིན།

།ན་ཚ་ƫིག་Ɓིབ་řི་ǀགས་མ་Ɵེ།

།Ƭག་བƈལ་ཆོས་ཉིད་řི་ཡོ་ལངས་ཡིན།

 

།Řན་ནས་ཉོན་མོངས་řི་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།

 

།ŧིད་řི་ཁ་ནོན་ཆེན་པོ་Ɵེ།

།Ƭག་གི་མƎག་Ƭད་ཆེན་པོ་ཡིན།

།ན་ན་ནད་གཡོག་ཆེན་པོ་ཡིན།

།གཅིག་Ʋར་ƫོད་ན་ŧོ་ųོགས་ཡིན།

 

།གཉེན་པོ་ལོག་གནོན་űི་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།

 

།བདག་ནི་ལས་ངན་ǣ་བ་Ɵེ།

།Źངས་řིས་བŨར་བའི་ཆོས་གཅིག་ཡིན།

།གཞན་ནི་ǅང་ƍབ་འǆང་ūངས་ཏེ།

།བཅངས་ཏེ་ལེན་པའི་ཆོས་གཅིག་ཡིན།

 

།ƹང་གཉེན་མƎག་Ƭད་řི་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།

 

།ལོག་ཅེར་ལོག་ན་ཅིར་ཅེར་Ɲོས།

།ཤིག་གི་ཤིག་ལ་འབོལ་ལེར་ཞོག

།དེས་ནི་མི་འཆིང་ųོལ་བར་འŲར།

 

།ཅེས་གǹངས་སོ།། །།
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༄༅༅། །ǉོ་Ǒོང་ƛོག་པ་འǄར་འཇོམས་řི་འųེལ་པ་

བǬགས་སོ།།

 

༄༅༅། །མགོན་པོ་གསེར་ŵིང་པ་ǉ་མ་རིན་པོ་ཆེ་ཡབ་Ǻས་

བźད་པ་ལ་Űས་པ་ཆེན་པོས་ǀག་འཚལ་ཞིང་ŧབས་ǹ་

མཆིའོ། །ǅིན་űིས་བǳབ་Ƙ་གསོལ།

 

མŬེན་རབས་དང་ơགས་Əེའི་མངའ་བདག་མགོན་པོ་གསེར་

ŵིང་པའི་ཞལ་ƈ་ནས། ཇོ་བོ་ལ་Ǆ་Ŭོད་Ɩིགས་མའི་Ƥས་

གཞན་űི་དོན་ǅེད་པ་ལ། བཀའ་ƫེ་ưོད། ǵང་རིགས་པ། ǉ་

མའི་མན་ངག་ཐམས་ཅད་ǿིལ་དེ་ƥིལ་ནས་Ɵན་ཐོག་གཅིག་Ƙ་

ཉམས་ǹ་ལེན་ན། ནད་དང་། གནོད་པ་དང་། གདོན་བགེགས་

 

དང་། བƤད་དང་Ǖ་Ɵེགས་སོགས་šེན་ངན་བར་ཆད་ཐམས་

ཅད་řིས་མི་ǧགས་པའི་ཆོས་འདི་Ʈམས་དགོས་ཏེ།

 

འདི་ťད་Ƥ།

 

ƛོག་པ་ཐམས་ཅད་འǄར་འཇོམས་ཏེ།

།གཉེན་པོ་ཐམས་ཅད་བཅོམ་བƧེགས་ཡིན།

།འƤན་མ་ཐམས་ཅད་ཆིག་འƥིལ་ཏེ།

།ལམ་Ʈམས་ཐམས་ཅད་ཅིག་ཆོད་ཡིན།

 

།གཉེན་པོ་Ʈམ་ǅང་གི་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་ཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།།

 

ཅེས་པའི་དོན་ནི། Ʈམ་པར་ƛོག་པ་གང་ǆང་ས་ ནས་འǄར་

འཇོམས་ǹ་ǅ་དགོས་ཏེ། ཁོ་གང་ན་ưང་། དབང་པོ་གང་གི་

 

Ǳལ་ན་ưང་། དǅིབས་དང་ཁ་དོག་ཇི་Ɲ་Ǆ་གཅིག་ưང་བཙལ་

ལོ། །འདི་Ƥག་ǔལ་ལམ་Ŭི་Ǟོན་དང་འƥ་Ɵེ། ཉེར་མི་ǲང་ǆང་

འǂོ་རང་ལ་གཉེན་པོས་ལེ་ལོ་མ་ཤོར་བར་བཅོམ་Ɵེ། མདོ་

ལས། འདོད་པ་Ŭོད་řི་ǣ་བ་ཤེས། །ཤིན་Ƙ་Ʈམ་པར་ƛོག་ལས་

ǆང་། །ཞེས་དང་། Ʈམ་ƛོག་མ་རིག་ཆེན་པོ་Ɵེ། །འཁོར་བའི་Ź་

མཚŀར་Ũར་ǅེད་དོ། །ཞེས་དང་། དǄ་མ་འƎག་པ་ལས།   སོ་

སོའī་ŧེ་བོ་Ʈམས་ནི་ƛོགས་པས་བཅིངས། །མི་ƛོག་Ʈལ་འǅོར་

པ་ནི་ųོལ་བར་འŲར། །ƛོག་Ʈམས་ལོག་པར་Ųར་པ་གང་ཡིན་

པ། །Ʈམ་པར་བཅད་པའི་འǇས་Ǆར་མཁས་Ʈམས་

གǹངས། །ཞེས་ǅ་བ་ལ་སོགས་པ་ཐེག་པ་ཆེན་པོའī་བཀའ་

བƟན་བཅོས་ཐམས་ཅད་ནས་ǅང་ƍབ་Ƃབ་པའི་གེགས་ཆེན་

པོར་བཤད་པའི་ǀིར་རོ། །དེ་ན་ལེ་ལོ་མ་ཤོར་བ་གལ་

ཆེའོ། །འདིར་ǉོ་མང་ན་མཐར་མི་ǀིན་པས་ཆོས་ཟབ་མོ་ལའང་

མ་འǅམས་པར་འƤན་མ་ཐམས་ཅད་ƛོག་པ་འཇོམས་པ་ལ་

གཅིག་ཆོད་Ƥ་ųིལ་དགོས་ཏེ། མདོ་ལས་řང་ཡིད་ལ་ǅེད་པ་

ཐམས་ཅད་བƤད་ལས་ǹ་བཤད། དེས་ན་ཅི་Ǻིད་Ʈམ་པ་

ཐམས་ཅད་མŬེན་པའི་སངས་Źས་མ་ཐོབ་řི་བར་Ƥ་ཚŀགས་

 

Ǒོར་མཐོང་བŽོམ་ལ་སོགས་པའི་ས་དང་ལམ་ཐམས་ཅད་ƛོག་

པ་འǄར་ཏེ་ǆང་རེས་řིས་གཉེན་པོས་འཇོམས་པ་ལ་འƤན་མ་

འųིལ་བར་ཚīག་ཆོད་Ƥ་ǅའོ། །མདོར་ན་ƛོགས་པ་འǄར་ཏེ་

ǆང་རེས་řིས་གཉེན་པོས་řང་དེའི་ǣར་Ǽེབས་དགོས་ཏེ།

གཉེན་པོས་Ʈམ་ƛོག་འཇོམས་པ་ལ་འƤན་མ་ཐམས་ཅད་འųིལ་

དགོས། ལམ་ཐམས་ཅད་řང་དེ་ཁོ་ནས་བཅད་དགོས་

སོ། །དེའི་ǉང་ǅ་གཉེན་པོ་Ʈམ་ǅང་གི་ཆོས་བཞི་ཡིན་ནོ།།

 

ཡང་འདི་ťད་གǹངས་ཏེ།

 

šེན་ངན་དགེ་བའི་བཤེས་གཉེན་ཏེ།

།འƥེ་གདོན་Źལ་བའི་ƾལ་བ་ཡིན།

།ན་ཚ་ƫིག་Ɓིབ་řི་ǀག་མ་Ɵེ།

།Ƭག་བƈལ་ཆོས་ཉིད་řི་ཡོ་ལངས་ཡིན།

 

།Řན་ནས་ཉོན་མོངས་řི་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།།

 

ཞེས་པའི་དོན་ནི། དེས་ན་ན་ཚ་Ƭག་བƈལ་ལ་སོགས་པ་མི་

འདོད་པའི་འགལ་šེན་གང་ǆང་ཡང་དེས་བŦལ་མ་ǅས་ལ་

དེའི་Ɵེང་Ƥ་སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་řི་ནད་དང་Ƭག་བƈལ་

ཡང་ǉོས་ལིངས་ཏེ་ǉང་ལོངས་ངེས་Ɩམ་Ƥ་དགའ་བའི་འƤ་

ཤེས་ǅ། དེ་བཞིན་Ƥ་བདེ་ŧིད་ལ་སོགས་མơན་šེན་གང་

འཛŀམས་ཡང་སེམས་ཅན་ལ་ǅིན་པས་སེམས་ཅན་űི་ཚŀགས་

ǩོགས་པ་ལ་དགའ་བའི་ǉོ་Ǒོང་། དེ་བཞིན་Ƥ་གǭགས་Ɓ་ƥི་

རོ་ལ་སོགས་པ་ưང་བའི་šེན་གང་ǆང་ཡང་བཙལ་བས་མི་

Ɣེད། མི་Ɣེད་པའི་དོན་ལ་ŝོད་ལ་བཞགས་པས་ཆོས་ཉིད་ལ་

བŦལ་བའི་šེན་དགེ་བའི་བཤེས་གཉེན་ཡིན། ǅང་ƍབ་Ƃབ་

པའི་ųོགས་ཡིན་པས་དགའ་བ་བŽོམ་མོ།

 

།Źལ་འགོང་Ǻེན་མོ་ས་བདག་ལ་སོགས་པའི་གནོད་པ་ǆང་ཙ་

ན་དེས་བŦལ་མ་ǅས་ནས་སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་ལ་གནོད་པ་

 

དང་Ƭག་བƈལ་ཅི་ཡོད་པ་ǉོས་ལིངས་ཏེ་ǉངས་ན་ǉངས་ངེས་

Ɩམ་Ƥ་དགའ་བའི་འƤ་ཤེས་ǅ། གནོད་ǅེད་Ʈམས་ལ་ǅམས་

པ་དང་Ɩིང་Əེ་ǅང་ƍབ་řི་སེམས་řིས་ǵས་řི་ཤ་Ůག་གང་

འདོད་Ǒིན་པས་ǅང་ƍབ་řི་ųོགས་ǹ་འŲར་ųོགས་ǅེད་པ་

ཡིན་པས། གདོན་ཐམས་ཅད་སངས་Źས་řི་ƾལ་པ་ཡིན་པས་

དེ་དག་ལ་དགའ་བ་དང་Űས་པ་བསམ་űིས་མི་Ŭབ་པ་བŽོམ་

མོ། །ȁག་པར་ན་ཚ་ǆང་བའི་Ƥས་ǹ་སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་

řི་ན་ཚ་དང་Ƭག་བƈལ་རང་གི་Ɩིང་གི་དřིལ་Ƥ་ǉངས་ནས་

སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་ƹངས་པ་ƿན་ǹམ་ཚŀགས་པ་ཐོབ་པ་

ཡིན་གོ་བཅད་Ɩམ་Ƥ་དགའ་བ་བŽོམ། ནད་མེད་པའི་Ƥས་ǹ་

དེས་བŦལ་ནས་རང་གི་བདེ་བ་ź་དང་བཅས་པ་འųོ་བ་ལ་

Ǒིན་པས་སེམས་ཅན་ཐམས་ཅད་řིས་ƛོགས་པ་ƿན་ǹམ་

ཚŀགས་པ་ཐོབ་པ་ཡིན་གོ་བཅད་Ɩམ་Ƥ་དགའ་བ་བŽོམ་པས་

ƫིག་Ɓིབ་řི་ǀགས་མ་ཡིན་ཏེ། ƫིག་Ɓིབ་ལ་ťད་ཅིག་ཙམ་

ཡང་བƫད་པའི་བƫད་ŵགས་མེད་དོ། །Ƭག་བƈལ་བŹ་ཐམ་

པ་ǆང་ན་འཚŀལ་ཐབས་བŹ་ཐམ་པ་ཡོང་། དེ་ཡོད་མ་ǖོང་བས་

མ་Ɣེད་ཐབས་བŹ་ཐམ་པ་ཡོད་པས། དེ་ལ་ƹངས་པ་བŹ་ཐམ་

 

པ། ƛོགས་པ་བŹ་ཐམ་པ་ལམ་Ŭེར་ཏེ་ཆོས་ཉིད་řི་ཡོ་ལངས་

ཆེན་པོ་ཡིན་ཏེ། དེ་ལ་དགའ་བའི་འƤ་ཤེས་བŽོམ་པར་

ǅའོ། །དེ་Ʈམས་ནི་ƹང་ǅ་Řན་ནས་ཉོན་མོངས་řི་ཆོས་བཞི་

ཡིན་ནོ།།

 

ཡང་འདི་ťད་Ƥ།

 

ŧིད་řི་ཁ་ནོན་ཆེན་པོ་Ɵེ།

།Ƭག་གི་མƎག་འơད་ཆེན་པོ་ཡིན།

།Ɲས་ངན་གཡང་Ƥ་འŰགས་པ་ཡིན།

།མི་མཁོ་ཤོས་ལ་འདོད་ཐོག་ཡིན།

 

།གཉེན་པོ་ལོག་ནོན་űི་ཆོས་བཞི་Ɵེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

 

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ། །

Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།།

 

ཞེས་པའི་དོན་ནི། དེ་ནས་དགེ་Ǒོར་űི་བགེགས་ǹ་འųོ་བའི་

བཟའ་བƘང་། ལོངས་ƻོད་Ɩན་ųགས་ལ་སོགས་ŧིད་འདོད་

řི་ཁ་ནོན་ལ་འདོད་པ་ƍང་ལ་ཆོག་ཤེས་པའི་Žོ་ནས་Ƭག་གི་

མƎག་འơད་དེ། şང་པ་ན་ན་བťོར་བ་ǅ། ťེད་པ་ན་ན་ǀག་

ǅ། འདོད་པ་ཆེ་ན་གཞན་ལ་Ǒིན།གཡེང་བ་ལ་དགའ་ན་

མཚམས་བཅད། ལོང་གཏམ་ལ་དགའ་ན་Ǡ་བ་བཅད་

དོ། །གཏམ་ངན་ནམ། ǆར་ཤན་ནམ། ǅད་ཁའམ། ƿར་ཁ་ལ་

སོགས་མི་འདོད་པའི་Ɲས་ངན་ཆེན་པོ་ǆང་ན་བདག་འཛīན་űི་

འགོང་པོ་འƤལ་བའི་ཐབས་ཡིན་པས་བś་ཤིས་དང་། གཡང་Ƥ་

འŰགས་ཤིང་ད་Ƥང་ཐོངས་ཤིག་ཅེས་ཤེས་པའི་དཔའ་བŧེད་

ལ། དེ་འƥའི་རིགས་མི་མཁོ་ཤོས་ཐམས་ཅད་བདག་ལ་ǆང་

བས་ད་འདི་ơལ་ན་ད་ǀིན་ཆད་འཁོར་བར་མི་ŧེ་Ɩམ་Ƥ་དེ་ལ་

འདོད་ཐོག་Ƙ་ǅས་ཏེ། བཟོད་པ་

 

གǹམ་མơ་ཐོབ་པར་ǅའོ། །དེ་ནི་གཉེན་པོ་Řན་Ƙ་ƻོད་པའི་

ལོག་ནོན་űི་ཆོས་བཞི་ཡིན་ནོ།།

ཡང་འདི་ťད་Ƥ།

 

བདག་ནི་ལས་ངན་űི་ǣ་བ་Ɵེ།

།Źངས་ཏེ་བŨར་བའི་ཆོས་གཅིག་ཡིན།

།གཞན་ནི་ǅང་ƍབ་řི་འǆང་ūངས་ཏེ།

།བཅངས་řི་ལེན་པའི་ཆོས་གཅིག་ཡིན།

 

།ƹང་གཉེན་མƎག་Ƭད་řི་ཆོས་གཉིས་ཏེ།

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།།

 

ཅེས་པའི་དོན་ནི། བདག་མི་འདོད་པ་ཐམས་ཅད་řི་འǆང་

གནས་ལས་ངན་ཐམས་ཅད་řི་ǣ་བ་ཡིན་པས་འདི་ལ་གཅེས་

ƽས་མ་ǅེད་པར་ལིངས་ཏེ་བŨར་ལ། དų་དགའ་ན་དųས་

Ŭེར།  འƥེ་དགའ་ན་འƥེས་Ŭེར་མི་རིངས་ན་ཚŀས་ལ་ཟོ། རིངས་

 

ན་ūར་ལ་źག ཅེས་རང་ལ་ཐེད་ལ་བཏང་ལ་སེམས་ཅན་

ཐམས་ཅད་řི་དོན་ǅེད་པ་Ɵེ་རང་དོན་ཡལ་བར་དོར་ནས་

བǣོན་པས་གཞན་དོན་Ȃར་མཛད་པ་ནི། ǉ་ན་མེད་པའི་ǅང་

ƍབ་řི་འǆང་ūངས་ཡིན་པས་སེམས་ཅན་བǣེ་བས་ŧོངས་

ལ། Ƭག་བƈལ་རང་ལ་ǉང་བ་ནི། ƹང་གཉེན་མƎག་Ƭད་řི་

ཆོས་Ʈམ་པ་གཉིས་ཡིན་ཏེ། སེམས་ཅན་ཆེན་པོ་Ʈམས་řི་

ལག་ལེན་Ŭད་པར་ཅན་ཡིན་ནོ།།

 

ཡང་འདི་ťད་Ƥ།

Źངས་řིས་བŨར་ལ་ȁོད་řིས་ŵོད།

།ཤིགས་řིས་ཤིག་ལ་འབོལ་ལེ་བཞག

།Ɵོང་ཉིད་Źས་འདེབས་བཞི་ཡིན་ཏེ།

 

།མཐའ་འཁོབ་འƤལ་ན་དགོས་པ་ཡིན།

།འཁོར་ངན་ལོག་Ƃབ་བཟོད་པ་ལ།

།Ɩིགས་མའི་Ƥས་ǹ་མཁོ་བ་ཡིན།

 

།དེ་Ɲར་ཉམས་ǹ་ǉངས་Ųར་ན།

།ŧེས་Ǆ་མི་འཆིང་ųོལ་བར་འŲར།།

 

ཅེས་པའི་དོན་ནི། གǭང་འཛīན་űི་ƛོག་པ་ཐམས་ཅད་ཕར་

Źངས་ཏེ་བŨར་ལ། ƽོས་Ǉལ་ཆོས་řི་དǅིངས་ǹ་ཤེས་པ་

གསལ་ལ་ƛོག་པ་མེད་པར་ȁོད་དེ་ŵོད་ལ་གང་གི་řང་མ་

བཅིངས་པར་བཞག་པར་ǅའོ། །དེ་ཡང་ཤེས་པ་ƈ་མའི་Əེས་ǹ་

མི་འǇངས། མ་འོངས་པའི་Ɖན་མི་བǹ། ད་Ɲ་བ་མ་བཅིངས་

པར་ཤིག་དེ་ཤིག བཅས་བཅོས་དང་Ɓོ་བŦར་མེད་པར་རང་

སོར་འབོལ་ལེ་ŵོད་ལ་བཞག་གོ །དེ་ནི་Ɵོང་ཉིད་řི་Źས་

འདེབས་བཞི་ཡིན་ནོ། །ཉམས་ལེན་དེ་Ɲར་ǅས་ན་ལས་řི་

འཁོར་བར་མི་བཅིངས་ųོལ་བར་ཐར་པ་ཐོབ་པར་འŲར་

རོ། །ཉམས་ལེན་འདི་ལས་གཞན་པ་གཅིག་ཡིན་ན་Ƥས་Ɩིགས་

མའི་སེམས་ཅན་Ǜ་ŷོད་ơལ་བར་མི་འŲར་ལ་འདི་དང་Ʃན་ན་

བར་ཆད་řིས་མི་ǧགས་པས་འųོ་དོན་ངང་གིས་འŴབ་ཞེས་

གǹང་ངོ་། །མཉམ་མེད་གསེར་ŵིང་པའི་གǹང་ཇི་Ɲ་བ་བཞིན་

Ƥ་བཀོད་པའོ། །ཨ་མོ་གྷ་པ་ཤའི་źད་ལས། ཤེས་རབ་ནིǅང་

 

ƍབ་Ƙ་བƏོད་ལ་སེམས་དཔའ་ནི་ཐབས་ཏེ། དེ་གཉིས་དག་

གིས་སེམས་ཅན་űི་དོན་ཉིད་འŴབ་པར་འŲར། །ཅེས་པ་དང་།

གསང་འƤས་ųོལ་བའི་ཐིག་ལེ་ལས། དེ་ནས་Ɩིང་Əེ་འབའ་

ཞིག་གི །གཞིར་Ųར་ཡོན་ཏན་ཐམས་ཅད་འǆང་། །ཞེས་པ་

དང་། ǣ་བ་Ɩིང་Əེ་མེད་Ųར་ན། །དཀའ་བ་བཟོད་པ་མི་ƭས་

སོ། །ཅེས་གǹངས་སོ། །འཕགས་པ་ƻན་རས་གཟིགས་řི་

ཆོས་ཡང་དག་པར་Ƭད་པའི་མདོ་ལས་Ǘར་Ƥ་མངོན་པར་

ǩོགས་པར་སངས་Ź་བར་འདོད་པས་ཆོས་མང་པོ་ལ་བǼབ་

པར་མི་ǅ། གཅིག་Ʋ་གང་ཞེ་ན། Ɩིང་Əེ་ཆེན་པོའོ  ། །གང་ལ་

Ɩིང་Əེ་ཆེན་པོ་ཡོད་པ་དེ་ལས་སངས་Źས་řི་ཆོས་ཐམས་ཅད་

ལག་མཐིལ་Ƥ་མཆིས་པར་འŲར་རོ། །འབད་པ་མེད་པ་དང་

ǣོལ་བ་མེད་པར་འŴབ་པར་འŲར་རོ། །མདོར་ན་Ɩིང་Əེ་ཆེན་

པོ་ནི་ཆོས་ཐམས་ཅད་řི་ǣ་བའོ། །ཞེས་གǹངས་སོ།   །འųོ་

མགོན་ཨ་ཏི་ཤ་ལ་ǉ་མ་ག སེར་ŵིང་པ་ཆོས་řིųགས་པས་

མཐའ་འཁོབ་འƤལ་བའི་དོན་ལ་གདམས་པ་འདི་གǹངས་པར་
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Nach buddhistischer Auffassung ist die
Haltung, sich selbst Uber alles zu stellen und
andere Menschen mehr oder weniger als
Nebendarsteller wahrzunehmen, for unsere
Probleme verantwortlich. Das buddhistische
Geistestraining (tib. Lojong) kann und soll
dabei helfen, diese Haltung zu Gberwinden.

Dieser Band enthdlt vier essentielle Lojong-
Texte aus dem Indien des 10. Jahrhunderts, die
von den indischen Lehrern des Meisters Atisha
in Tibet Uberliefert sind. Sie zeigen den hohen
Anspruch und die ganze Komplexitat des
urspronglichen Geistestrainings, das mehr als
eine Lebensaufgabe ist und viel Mut und
Selbstvertrauen erfordert. Und doch ist jede
noch so kleine BemUhung auf diesem Weg ein
Beitrag fUr mehr MitgefUhl in unserer
konfliktbehafteten Welt und sollte daher
unbedingt unternommen werden.
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Dharmarakshita, Maitriyogi,
Serlingpa

DEN GEIST VON GIFT BEFREIEN

Vier essentielle Lojong-Texte Uber die
konzeptuell-geistige Haltung
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